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Der Gewaltfriede für Oeſterreich.
Die Antwort der Friedenskonferenz.

St. Germain, 2. September. (W. T. B.) Der General
ſkretär der Friedenskonferenz Dutaſta überreichte heute dem
Staatskanzler Dr. Fenner die Antwort der Friedens-
konferenz auf die öſterreichiſchen Gegenvorſchläge. Der
Generalſekretär teilte mit, daß die Mächte zur Beantwortung eine
Friſt von 5 Tagen in Ausſicht nähmen.

Aus dem Jnhalt des C r iſt im weſentlichengegenüber ver Faſſung vom 20. Juli aus den politiſchen und mili
täriſchen Beſtimmungen hervorzuheben: Deutſchöſterreich wird nur
unter dem Namen Republik Oeſterreich“ anerkannt und
wird im Falle der Ratifizierung des Friedensvertrages Oeſterreich heißen. Bezüglich der Gren zbe ſtimmungen wurde
eine Aenderung nur re zugeſtanden, als die Stadt
Radkersburg und die am linken Murufer gelegenen Gemeinden
Steiermark bei Deutſchöſterreich bleiben. Weſtungarn bleibt
ohne Volksabſtimmung in der ſchon bekannten Abgrenzung
Deutſchöſterreich zugeſprochen. Das Kapitel über den Minori-
tätenſchutz enhält einerſeits die ſe ſtändliche Beſtimmung,
daß Oeſterreich jede in einer deutſchöſterreichiſchen Gemeinde
heimatberechtigte Perſon als deutſchöſterreichiſchen Staatsbürger
anerkennt, andererſeits die g unverſtändliche Vorſchrift, daß
jede auf deutſchöſterreichiſchem Gebiet geborene Perſon tſch
öſterreicher ſein ſoll, ſofern ihr nicht vormöge ihrer Geburt eine
andere Staatsbürgerſchaft zukommt. Zugunſten Jtakiens, Tſchecho
ſlowakiens und Jugoſlawiens werden verſchiedene Ausnahmen e
geſtanden. Nach den militäriſchen Beſtimmungen wird an der
Verpflichtung zur Haltung eines Söldnerheeres feſtgehalten.
Bezüglich der Waffenfabrikation wird die Herſtellung von Jagd-
waffen freigegeben. Die Verpflichtung zur Ablieferung von See
ſchiffahrtsartikeln wird auf jene Artikel beſchränkt, die ſich auf
deutſchöſterreichiſchem Gebiete befinden. Eine allgemeine, neu auf
genommene Beſtimmung Artikel 188) erklärt die Unabhängigkeit
Oeſterreichs für unveräußerlich. An den Angelegenheiten einer
anderen Macht darf Oeſte

rationsfkommi fſion

der rgeſetzt wird. Vo

Die Kriegsgefangenen.
Täglich kehren 3000 Mann helm.

Berlin, 2. September. (W. T. B.) Die Reichszentralſtelle
für deutſche Kriegs- und Zivilgefangene gibt bekannt, daß der Ab-
transport der deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen aus eng
liſchen Lagern in Frankreich nunmehr begonnen hat.
Es ſind in den letzten drei Tagen täglich tauſend Mann
übernommen Von morgen ab werden vorausſichtlich täglich
8000 Mann über Köln eintreffen. Die Angehörigen von Kriegs
gefangenen, die ſich in engliſcher Hand in Frankreich befinden,
tun gut, ihre Pakete und Geldſendungen einzu-
ſtellen.

Halle, Mittwoch, den 3. September 1919.

jeden nachmittags
Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tage vorher.

jetzt geſagt werden darf, die angerichteten Schäden ſind gar nicht
wieder gut zu machen. Oberſchleſien wird ſich Polen
anſchließen. Der Dank dafür und t die mißlichen Folgen
gebührt neben Hörſing den Noskegarden.

Eine „Botſchaft“ Wilſons an die Arbeiter.
Gegen den „RNadikalismus“.

Aus Waſhington wird gemeldet: J einer aus Anlaß des
amerikaniſchen Arbeitertages an die Arbeiter gerichteten „Bot-
chaft“ teilt Wilſon mit, daß in kurzem eine Konferenz der
ertreter der Arbeiterſchaft und der Induſtrie einberufen wird,

um „die grundlegenden Mittel zur Beſſerung der geſamten Be
ziehungen zwiſchen Kapital und Arbeit zu beraten“
und die ganze Frage der Arbeiterlöhne auf, eine neue
Grundlage zu ſtellen.

Der Zweck dieſer Wilſonſchen Arbeiterköderung wird ſofort
klar, wenn man die Kommentare lieſt, die holländiſche und ameri
kaniſche Preſſemeldungen dazu geben. So berichtet der Nieuwe
Rottervamſche Courant aus Neuyork, daß Wilſon in ſeiner Bot-
ſchaft an die Arbeiter die Gewerkſchaften aufforderte, mit
der Regierung im Kampfe a den „Radikalis-mus“ zuſammenzuwirken. iele Arbeiterführerſind der Anſicht, daß Wilſon die Forderungen der Arbeiter, näm
lich Vertretung in der Verwaltung der Jnduſtrien und Teilhaber
ſchaft am Gewinn, unterſtützen wird. Wilſons Botſchaft richtet

ch gegen die radilkalen Elemente in der Arbeiterſchaft, die auf die
erſtaatlichung der Hauptinduſtrie hih euern. Wil-

ſon erklärte in ſeinem Manifeſt außerdem noch: Wenn die Ar-
beiter ſechs Monate nicht ſtreiken, ſo werde dies die Erzeugung
erhöhen und ihm die Möglichkeit bieten, die Teuerung zu ver-
mindern.

Wilſon ſpielt ſich in dieſer Botſchaft echt amerikaniſch und nach
er Brauch als „väterlicher Freund“ der Arbeiter und als Förrer ihrer Anliegen auf. Tat ächlich aber handelt Wilſon „diplo-
matiſch' als der Sachverwalter der Kapitaliſten-
klaſſe, der die unzufrieden gewordene und größere wirtſchaft
liche Rechte fordernde amerikaniſche r r durch
e von Zuckerbrog im kapitaliſtiſchen Ausbeu-raten will. Bi hat leider die amerikaniſche Ar
beiterſchaft in ihrer Mehrheit auf ſolche Köder noch immer wieder
angebiſſen, und ſie wird es bei ihrer geringen wirtſchaftlichen und
ſozialiſtiſchen Einſicht wahrſcheinlich auch noch oft tun. Jmmer-
hin aber laſſen doch die Botſchaft Wilſons und ihre Abſichten un
ſchwer erkennen, daß auch in den Vereinigten Staaten von Nord
amerika „die radikalen Elemente in der Arbeiterſchaft“ ſtän-
dig an Macht, Einfluß und Bedeutung gewinnen. Und es wird
auch in Amerika die Peit kommen, wo ſich die Arbeiter durch die
Rattenfängertöne von Leuten wie Wilſon nicht mehr kirren laſſen
werden.

7

Brutale Sozialiftenverfolgungen.
Während Wilſon die „gutgeſinnten“ amerikaniſchen Arbeiter

mit ſchönen Redensarten einzulullen verſucht, werden die Soziga-
liſten von den Schergen der kapitaliſtiſchen Gewalthaber aufs
granuſamſte verfolgt. So veröffentlicht der Kopenhagener
Socialdemokrat, wie von dort telegraphiert wird, ein an
den Vorſtand der däniſchen ſozialdemokratiſchen Partei geſandtes
Schreiben, das an die Arbeiterparteien und Gewerkſchaften in den
alliierten und neutralen Ländern gerichtet worden iſt. Jn dem
Aufruf wird auf die brutale Verfolgung aufmerkſam gemacht, die

Von den erſten 2000 Kriegsgefangenen, die aus engliſcher Hand
n Frankreich eingetroffen ſind, iſt der erſte Transvort von tauſend

Mann in das Lager Meſchede übergeführt worden. Die zweiten
tauſend Mann wurden in das Lager Gießen gebracht

Franzsſiſche Willkür in Birkenfeld.
Oldenburg, 2. Sept. (W. T. B.) Letzten Sonnabend hat

er franzöſiſche Kommandant in Birkenfeld, Major Baſtiani, den
die aufgelöſt und die Mitglieder derOldenburger Regierung abgeſetzt, weil die berufene
Vertretung des Landes in Uebereinſtimmung mit der oldenburgi-
hen Landesregierung den Anſchluß Birkenfelds an die preußiſche

Rheinprovinz erſtrebt. Es iſt in Birkenfeld eine neue revolutionäre
Provinzialregierung eingeſetzt worden, beſtehend aus dem Rechts-
anwalt Zeller aus Zweibrücken, Sekretär Eißel aus Saargemünd
und Referendar a. D. Hauth aus Birkenfeld. Das oldenburgiſche
Staatsminiſterium hat ſcharfe Verwahrung gegen dieſe verfaſſungs-
widrigen Gewaltmaßregeln eingelegt.

Zu den Vorgängen in Oberſchleſien.
Jn einem von Wolffs Bureau verbreiteten Dementi werden die

haarſträubenden Vorkommniſſe, wie ſie die Frerheit aus einer
ganzen Reihe von Zuſchriften kurz und gemildert dargeſtellt hatte,
als unwahr oder übertrieben hingeſtellt. Jn Bulſchowit ſeien
niemals Bergarbeiter aus den Häuſern geſchleppt, im Borſigwerk
ſei der Vertrauensmann der Kommuniſten nicht ſo geſchlagen daß
ihm ein Arm gebrochen wurde, in Biskupitz ſeien die Arbeiter
Cazmypok und Kandziora nicht ſo geſchlagen, daß Fe im Sterben
liegen, Kandziora ſei am folgenden Tage zur Ärbeit erſchienen.
Gegen n habe mit Artillerie vorgegangen werden mnſſen,
weil dort die Aufſtändiſchen Maſchincngewehre eingebaut gehabt
hätten Die Vorgänge in Ruda, Budahammer und die Behaupung
über Kart ſeien entſtellt. Wie das Verhalten der Truppen von den
ruhigen Elementen der Bevölkerung beurteilt würde, e aus den
Dankesbezeigungen hervor, die die Truppe aus zahlreichen Orten,
u. a. auch aus der Stadt Beuthen, erhalten habe.

Das letztere beweiſt natürlich gar nichts, namentlich wenn man
bedenkt, daß die „Ruhigen“ eben die Reaktionäre ſind, deren
Geſchäfte durch die Truppen beſorgt werden. Sicher wird das
veiß en der Noskowiten bösſt ungünſtige gehen dw
ichtlich des Verbleibens Oberſchleſiens beim Deutſ eiche. Die
evölkerung iſt in ihrer übergroßen Mehrheit fo empört, daß ſchon

die amerikaniſchen Sozialiſten zu erdulden haben
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Foch gegen Ludendorff.
Zur gleichen Zeit, in der Ludendorff durch ſeine Kriegs

erinnerungen verſucht, die Hauptſchuld an dem Zuſammenbruch
Deutſchlands dem Stimmungsumſchwung in der Heimat und
ſeiner Einwirkung auf die moraliſche Widerſtandskraft des Feld-
heeres zuzuſchreiben, hat das franzöſiſche Große Hauptquartier
eine Denkſchrift herausgegeben, die dieſe Legende vollig zerſtört
und den Nachweis erbringt, daß das deutſche Heer, deſſen innerer
Zuſammenbruch ſich r der Behauptung Ludendorffs ſchon
in den Niederlagen bei Reims zeigte, bei Abſchluß des
Waffenſtillſtandes vor dem größten militäri-
ſchen Zuſammenbruch der Weltgeſchichte ſtand
und nur durch den Waffenſtillſtand gerettetwurde. Wenn Ludendorff, wie er in ſeiner Schrift ſagt, noch
Mitte und Ende Oktober an die Möglichkeit eines günſtigen Aus-
gangs und des „Soldatenglücks“ geglaubt hat und deshalb eine
Volkserhebung inſzenieren wollte, ſo re das, von allem anderen
abgeſehen, von einer für einen Feldherrn verbrecheriſchen Un
kenntnis des eigenen Kräftezerfalls.

Als am 15. Juli das deutſche rer beiderſeits Reims zum ent
ſcheidenden Angriff anſetzte, war die feindliche Heeresleitung über
die deutſchen Pläne und Stärkeverhältniſſe ebenſo gut unterrichtet
wie die O. H. L. und es gelang ihr daher, ſchon am 17. Juli das
deutſche Vorgehen nach einigen nur unter ſchwerſten Verluſten
errungenen lokalen taktiſchen Erfolgen vollſtändig aufzuhalten.
Von dieſem Augenblick an beſaßen die Alliierten
das abſolute Uebergewicht, und ihre Arbeit ging darauf
hinaus, das deutſche Heer durch dauernde Angriffe mehr und mehr
zu erſchüttern und zu verwirren, bis endlich am 26. September die
Generaloffenſive einſetzte. Schon bis dahin hatte die deutſche
Armee faſt das ganze im Jahre 1918 eroberte Gebiet aufgeben
müſſen und war, wie aus einer in der Denkſchrift veröffentlichten
deutſchen Urkunde klar hervorgeht, ſchon am 20. Auguſt zu einerGegenoffenſive nicht mehr ſag Am 26. September hatte das

deutſche Heer nur noch 21 fri iviſionen gegenüber 43 am
15. Juli in Reſerve und mußte einer Frontverkürzung von

eſelbe Zahl von Diviſionen einnahezu 200 Kilometern noch di
ſetzen, weil ſie ſchwächer und von geringerem Kampfwert waren.Selbſt dieſer Stand konnte nur durch Anflstung von 16 irilonen

durch Herabſetzung der Bataillone von vier auf drei r
(nach der Ludendorffſchen Denkſchrift iwe auf zwei Kom
pagnien) und Heranziehung vieler zur Munitionserzeugundringend nötiger Reklamierten erreicht werden. So kam es, vaß
das Oberkommando der Alliierten ſeit Ende Auguſt zu der klaren
Einſicht kommen konnte, daß ein allgemeiner Sturm den völligen
Zuſammenbruch der erſchöpften deutſchen Armee herbeiführen
werde.

Nachdem in der Denkſchrift die militäriſche Entwicklung der
letzten Kriegsmonate geſchildert iſt, heißt es:

„Aus dieſem kurzen Ueberblick über die Offenſivſchlacht der
Alliierten geht unbeſtreitbar hervor, daß die S r
Lage, in die unſere Feinde verſetzt waren, das Werk des
alliierten Oberkommandos war, welches ohne Unter
laß dem Feind Schläge verſetzt hat, ihm eine immer größer
werdende Und nicht mehr gutzumachende Abnutzung beigebracht
hat, die einem Angriff vorangingen, der ihn endgültig ver-
nichten mußte.“ z

Wie ſtark dieſe er n läßt eine in der Denkſchrift
gemachte Ueberſicht über den Stand der deutſchen Reſerven den
Wert der Diviſionen in bezug auf Stärke, Material und gegegt
Verfaſſung deutlich erkennen. Zunächſt wird gezeigt, wie die Zahl
der in Reſeze befindlichen deutſchen Truppen trotz des Einſatzes

auch kampffüſähiger Formationen während des Rückzuges von
Seit Kriegsanfang ſind zahlreiche Bürger wegen ihrer politiſchen 40—50 Prozent auf 11 Prozent zurückging, wie die Gefechtsſtärke

Gnuſinnung und auch wegen ihres religiöſen Bekenntniſſes ver der
Es ſind Verurteilungen 23 Diviſionen vermindertfolgt und beſtraft worden.

von bis 25 Jahren Gefängnis und Zuchthaus erfolgt. Aus-
nahmegeſetze, die gegen bie Arbeiter unb ihre Organiſationen
gerichtet ſind, wurden angenommen. Tauſende von Ar-
beitern ſitzen gugenblicklich in den Gefängniſſen.

Das Schreiben beſagt u. a. daß O. Debs, der frühere Kandidat
für den Präſidentenpoſten, eine zehnjährige Zuchthaus-
ſtrafe verbüßen muß. Frau Käthe O'Hare, die eine Zeit lang
Sekretärin für das Jnternationale Sozialiſtenbureau war, erhielt
eine fünf jährige Strafe. Der frühere Abgeordnete des Re-
präſentantenhanſes, Viktor L. Berger, der letzten Herbſt in
ſeinem Staat zum Miniſterpräſidenten gewählt worden war,
wurde zu 20 Jahren Gefängnis verurteilt. Eine Reihe
anderer Parteigenoſſen wurde zu ähnlich hohen Strafen ver-
urteilt.

Eiſenbahner gegen Noskegarden,
Die Betriebs räte der Eiſenbahnbedienſteten und Arbeiter

in Munchen haben an den bayeriſchen Verkehrsminiſter Frauen
dorfer die Forderung gerichtet, die Regierungstruppen
aus dem Münchner Hauptbahnhofe zu entfernen.
Die Vertrauenslente der bürgerlichen Parteien wollen ihrerſeits
dem Eeſanmtnminiſterinm ihr weiteres Vertrauen verfagen, wenn
dieſes Verlangen nicht bedingungslos abgelehnt werd.

Was ſehr bezeichnend zſt!

Kohlenmangel und Arbeitsloſigkeit.
Bü erliche Blätter berichten: Braunſchweig, 1. Sept.Die Finiale in Wolfenbüttel der Ravensberger Spin-

nerei ſtellte den Betrieb wegen Kohlenmangels ein. 300 Perſonen
ſind arbeitslos.

Dortmund, 1. Sept. Union. Von den bereits angekündig-
ten Arbeiterentlaſſungen auf der Dortmunder Union
werden hauptſächlich ſolche Belriebe des Werkes betroffen, in dener
die Beſchäftigung während der Wintermonate in der Regel ſchwach
iſt. Zunächſt werden 2060 Arbeiter entlaſſen

Wegen Kohlenmangels mußte ebenfalls das Eiſen- und
Stahlwerk Höſch ZFeierſchichten einlegen,

einzelnen Kompagnien, trotzdem die Geſamtſtärke um
wurde und faſt die Hälfte aller

Batgaillone Kompagnien zuſammenlegten, von durchſchnittlich
120 Mann am 15. Juli auf 50 Mann beim Abſchluß des Waffen-
tillſtandes zurückgegangen war, ſo daß „die Stärke der auf der
Weſtfront kämpfenden Jnfanterietruppen auf die Hälfte ihrer
Stärke am 15. Juli“ veranſchlagt wurde.

Beſonders intereſſant ſind die in der Denkſchrift an nd aus
gezeichneten Materials gemachten Ausführungen über den phyſi
ſchen und moraliſchen Kräftezerfall der deutſchen Truppen:

„Dieganze deutſche Armee hatteeinekoloſſalenerwsfe und körperliche Anſtrengung durchzu-
machen, neben welcher die März-, April, Mai- und Juni-
Offenſive reines Kinderſpiel geweſen waren. 60 Prozent der
Diviſionen ſind ununterbrochen während der Monate September
und Oktober in Stellung geblieben, die andern haben 20 bis
30 Tage unausgeſetzt u ft. Am 10, November hin-
gegen ſtanden 4 mtliche kampffähigen Divi-
ſionen im Gefecht oder ſie waren kaum zurück-
gezogen worden. Alle waren mehrere Male eingeſetzt wor-
den. Schließlich blieben alſo keine friſchen Re
ſervenübriZu gleicher gh hatte der Feind mit der Jnitiative der Ope
rationen am 18. Juli auch den Vorteil verloren, nach eigenem
Willen den Abzugskampf zu leiten. Von dieſem Zeitpunkt an
hatte das Oberkommando der Alliierten die Verſicherung, den
Abnutzungskampf mit amerikaniſcher Hilfe weiterführen zu
können; es nötigte die Deutſchen, ſich demſelben ohne Unter
brechung zu fügen. Dies alles hätte genügt, den Alliierten den
Sieg zu ſichern.“

Dann widerlegt die Denkſchrift die Behauptung Ludendorffs
und ſeiner Anhänger, der moraliſche Zuſammenbruch des Heeres
ſei auf „Wühlereien“ der U. S. P. D. zurückzuführen.

„Die moraliſchen Kräfte waren nicht r tief geſunken
als die phyſiſchen. Die Urſachen dieſer Entkräftung
lagen nämlich zu tief. Die erſte war das Scheitern
der Julioffenſibe. Am 15. Juli ſchenkte er (der deutſche
Soldat) ſeinen Führern noch Vertrauen, er war zur letzten An
ſtrengung bereit, obwohl ihn die Müdigkeit ſchon erreichte. Aber
in der Champagne und auf der Marne bleibt ſogar der Anfangs
ſieg aus. Das war der Beginn des Wankens der Geſinnung
im deutſchen Heere; der Soldat und ſelbſt der Offizier fi
an zu zweifeln. Die frangöſiſche Gegenoffenſive am 18,
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d Oſſenſven d m27 hat. Die Arfre n ununterbrochenen Kampfes,er Mangel an Ruheineinem ruhigen Abſchnitt
oder hinter dex Front, die ungenügende Er-
wäbrung, die Grippe, trafen, indem fie dieVrezly33 Kräfte r auch denSeiſt der kämpfenden Truppen Die eifri WAViierten durch Aufrufe, Flugblätter, Flugſchriften w. in

e v der beo angen nach Sieg um des Friedens willen erzengteund nach das Verlangen nach Frieden um jeden Krck
erſt das Verſagen einzelner, dann Verſagen r Ver

am immer vor. Die geiſtigen ederna e des Waffenſtillſtandes alſo 8
r die Materialbeſchaffung für die deutſche Armee, deren

Eritiſche Lage auch Ludendorff anerkennen mußte, äu dieDenkſchrift folgendermaßen: her
„Die Lage der deutſchen Artillerie am 10. November kann kurz

folgendermaßen zuſammengefaßt werden: Verminderung
um ein Drittel des am is. Juli in Dienſt befind-
lichen Materials, Schwierigkeiten h Reparatur und
WMaterialerſatz, Verminderung der ijenungsmannſchaft,
Mangel an Beſpannung.“

Dann ſpricht die Denkſchrift von den Ausſichten der deutſchen
Heeresleitung auf Wiedergewinnung der Manövrierfreiheit und
auf einen Rückzug an die Oſtgrenze Belgiens, und kommt dabei zu
dem Schluß, daß die O. H. L. um Waffenſtillſtand gebeten habe,
weil ſie den unabwendbaren militäriſchen Zuſammenbruch klar
vor Augen hatte.
Von der Lage im Jnnern Deutſchlands ſagt das fran

iſche Oberkommando, daß die ungeheuren materiellen Ent
rungen und ſeeliſchen Leiden im Volke zunächſt Gleichgültigkeit

und ſtumpfe Ergebung, dann ein gieriges Verlangen nach Frieden
erzeugte:

Während vier Jahren hatte es ſehr gelitten, und ſeine Kräfte
waren jetzt zu ſehr erſchöpft, um in weitere Opfer einwilligen zu
können. Die Demoraliſation war um ſo vollſtändiger, als die
Hoffnung weittragend und lange Zeit ſorgfältig unterhalten
worden war. Das Publikum fragte nicht mehr nach den ge
nauen Statiſtiken des Generalſtabes ihm genügten täglich, um
ſich über die Wirklichkeit klar zu werden. die vielſagenden von
der Entente veröffentlichten Liſten der Gefangenen und des er-
beuteten Materials deren Wahrheit kein Menſch mehr an-

ifelte. Deutſchland hatte jetzt das klare Gefühl, daß das
iel unwiderruflich verloren war. Wenn die O. H. L. ver

ucht hätte, den Kampf aufs äußerſte weiterzu-
ühren, ſo hätte fie auf rn Seite weder dasolk nöch ſeine Führer gefunden.“
„Als am l11. November die deutſche Regierung den Waffen-
illſtand unterzeichnet hatte, hat ſie damtt zugegeben,

ihre Armeen unfähig waren, den Kampf fortzuſetzen. An
dieſem Tage hat Deutſchland wirklich kapituliert.“

Wir machen uns, ſchreibt die Freiheit u, ſelbſtverſtändlichden politiſchen Standpunkt der franzöſiſchen t nicht zu
eigen, deren Verfaſſer ebenſo wie Ludendorff und Konſorten auf
dem Boden des Nationalismus und Militarismus ſtehen. Aber
die genauen Angaben über die wirkliche militäriſche Lage während
der letzten Kriegsmonate ſind eine gute Widerlegu Luden-
dorffſchen Memviren. ſoweit in ihnen die Möglichkeit eines wei
teren erfolgreichen Kampfes behauptet und verſucht wird, die
Urſachen des militäriſchen Zuſammenbruches der Revolution
zuzuſchieben,

Jn Wirklichkeit erzeugte nicht der revolutionäre Einfluß die
ſchwindende Kampfkraft des Heeres und damit den Zuſammen
bruch an der Front, ſondern das verbrecheriſche Va-
banqueſpiel der deutſchen Heerführer, die mili-
täriſchen Erfolge der Entente und die unerträg
lichen Entbehrungen und Leiden in Deutſchland
führten die Niederlage herbei.

Dieſe Erkenntnis wird durch die Angaben der franzöſiſchen
Denkſchrift in allen Einzelheiten beſtätigt. Gerade die Einſicht
von der Ausſichtsloſigkeit eines weiteren Kampfes u pr als
alles andere zum Verſagen der Widerſtandskraft und it zum
Ausbruch der Revolution bei. Und kein Verſuch Ludendorffs, die
Schuld an dex Niederlage den inneren Verhältniſſen zuzu-
ſchieben, keine Behauptung nationaliſtiſcher Geſchichtsfälſcher, „daß
die Heimat den Fronttruppen in den Rücken gefallen ſei“, kann die
Tatſache widerlegen, daß ſchon fünf Monate vor Aus-
bruch der Revolution die militäriſche Nieder-
lage Deutſchlands beſiegelt war.

e

Wie'“s die deutſche Reaktion treibt.
Der Temvs, der ſo häufig als Sprachrohr des franzöſiſchen

Auswärtigen Amtes dient und meiſt über ſehr gute Jnformationen
verfügt, beſchäftigt ſich in einem Leitartikel mit den gegenrevolu-
tionären Strömungen in den beſiegten Ländern und macht dabei
der deutſchen Reaktion einige Angaben, die nicht unbeachtet bleiben
können. Er beſpricht die Vemühungen Noskes, von der Entente
die Hinausſchiebung des Termins für die Verminderung der
Reichewehr zu erlangen. Die hohen Militärs, meint das Blatt,
verfolgen dabei die Abſicht. ſich der Reichswehr zu bedienen, um das

gegenwärtige Regierungsſouſtem zu ändern. Da-
für ſei nicht nur das Verhalten des Generals v. d. Goltz ein Bei-
ſpiel. Die deutſchen Generale, und gerade die fähigſten
unter ihnen, drängen bei den alliierten Miſſionen in
Berlin darauf, daß dieſe die deutſche Regierung verpflichten, mit
größter Schärfe gegen die Parteien der äußerſten
Linken vorzugehen. Einer dieſer Generale verſucht ſelbſt durch
ſeine Freunde, den Miſſionen ein Projekt nahezulegen, demzufolge
die Alliierten die deutſche Armee verpflichten ſollten, den ruſſi-
ſchen Bolſchewismus zu vernichten. Er ſelbſt bereite ſich
vor, mit ſechs Diviſionen raſch auf Moskau zu marſchieren.

Den Militärs und den reaktionären Parteien erſcheinen nicht
einmal die Bauer und Noske zuverläfſig und energiſch genug. Es
müßte ein wirklich ſtarkes Direktorium von zwei oder
drei Perſonen gebildet werden, welche vor keiner Verant
wortung zurückſcheuten.

Der Temps deutet an, daß die deutſchen Reaktionäre dabei auf
die Unterſtützung engliſcher Jmperialiftenkreiſe zu rechnen
ſcheinen, denen das Vordringen des Bolſchewismus nach Vorder-
aſien und Perſien unbequem ſein würde.

Soweit die Angaben des Temps. Es iſt ſicher intereſſant, zu
ſehen, in welcher Weiſe deutſche Reaktionäre mit den „Erbfeinden“
konſpirieren, um ihre gegenrevolutionären Pläne ausführen zu
können. Wir ſind von dieſen Mitteilungen nicht beſonders über
xaſcht, aber ſie fügen immerhin einen charakteriſtiſchen Zug zu dem
ſo ſtzmpathiſchen Bild der deutſchen Gegenrevolutionäre.

Die Wahlordnung des Zentralrats abgelehnt!
Keine Wahlbeteiligung der Berliner A.-Räte.

Die Arbeiterräte und Betriebsfunktionäre der U. S. P. in Berlin
Iaten am Montag beſchloſſen, ſich an den vom Zentralrat ange
oroneten Wahlen nicht zu beteiligen. Genoſſe Däumig,

Mee das Referat über die Frage der Wahlbveteiligung hielt, erklärte
Woahlordnung für eine Spottgeburt des zweiten Räte-
reſſes, dem jedes revolutionäre Blut fehlte. Von der Wirk

v der Arbeiterräte enthalte er kein Wort. Es ſei ausdrück-
dacht als Brücke zwiſchen dem gegenwärtigen und dem neuen

iaſungsmäkigen Zuſtand; das erzeuge eine heilloſe Verwir-
mg. Dieſe Wahlen weroen nach dem Zuſtandekommen des BeDickaratigeſebes überflüſſig, da weder der Zentralrat noch die
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äuſchungsmanäver, witmuſſen den Arbeitern reinen Wein Verſammlung ſchloß ſich durch Ablehnung der Wahlordnung dieſer Auf

faſſung an. a dDie Wahrheit über Kurland
t amtlichen Stellen deden wieder einmal ihre ſchü

von der Goltz Den e S
wie tralor der n iterparteidie Dinge beurteilt. Se veridtet unter Berufung auf authen-

tiſche Quellen, der Plan des Militärpautſches in Mitau ſei bereits
im Juli von ruſſiſchen und deutſchen Reaktionären unter Be
teiligung baltiſcher Barone ausgearbeitet und beſchloſſen worden.
Als Ziel wurde aufgeſtellt, feſten Anſchluß an Koltſchak zu ſuchen
und den Großgrundbeſitzern ihre Privilegien zu erhalten. Der
frühere Miniſter Needra, der nach dem Sturze der lektländiſchen
Regierung im April d. J. als Strohmann der deutſchbaltiſchen
Barone fungierte, war in der jüngſten Verſchwörung mit ver
wickelt. Ueber den Grafen von der Goltz teilt unſer lettiſches
Parteiblatt mit, er ſei nach Tilſit gefahren, um die Geldmittel
zur Durchführung des Planes zu beſchaffen. Die jetzt 28 000 Mann
ſtarke Abteilung des Grafen Keller beziehe ihren Sold vom Grafen
Gols. Dieſer habe auch nach dem Putſch verlangt, daß alle
lettiſchen Truppen aus Mitau und der Umgebung abberufen
würden.

Während nun die amtlichen Stellen den Grafen v. d. Goltz
wegen ſeines hochverräteriſchen Treibens ſozuſagen auch noch in
Schutz nehmen, macht dieſer weiter durchaus gar kein Hehl aus
ſeinen wahren Abſichten. Er kehrt ſich keinen Deut um die Be-
fehle der Regierung und tritt nach wie vor für das Verbleiben
der Eiſernen Diviſion in Kurland ein. Muß doch W. T. B. melden:

Mitan, 1. September. Bei einer Parade dex Eiſernen
Diviſion erklärte Graf von der Goltz in einer Anſprache,
alle wüßten, daß er die Weigerung der Trudpen, abzufahrrhr,
mißbillige. Er könne ſich nicht an die Spitze einer Bewegung
ſtellen, die gegen ſeinen Befehl gehe Seine Pflicht ſei vs, auf
die Schwierigkeiten der Anſiedlung im Balltikmmn afmerkſam zu
machen. Erhoffegaber, daß England und Deutſch
land die Not wendigkeit des Verbleſöbens der
Truppen einſehen würden. Sonſt müſſe gehorcht wer
den. Die Welt ſei von der Güte der Truppen zu, überzez gen.
Wenn alle das Vaterland liebten, werde die neuß deutſche Re
publik aufblühen. Mit dieſe Ziel vor Augen hätten die Sol
daten jchem Defehle zw folgen.

Gegenüber dieſem Geſtändnis des Grafen und den übrigen
Tatſachen müſſen alle Reinwaſchungsverſuche verſagen. Jm
übrigen ſchreibt ein lettiſcher Genoſſe der Freiheit, daß zahlreiche
Nachrichten über das zügelloſe Treiben der deutſchen Soldateska
vorliegen, lettiſche Kommandanten abgeſetzt, die Verbreitung
ſozialdemokratiſcher Blätter verboten, lettiſche Genoſſen erſchoſſen
wurden. Jede Parteitätigkeit ſei von den deutſchen Militärs ver-
boten. Damit vergleiche man die lügneriſchen Nachrichten, die
Bevölkerung Lettlands erblicke in den deutſchen Truppen die ein
zigen wirklichen Retter vor der drohenden „bolſchewiſtiſchen Flut“.
Trotzdem wird dieſer Schwindel in ſeiner ganzen Schamloſigkeit

fortgeſetzt. 8
Reaktionäre Hoffrungen auf die „Eiſerne Diviſion“.
Die Deutſche Tageszeitung widmet der Lage im Baltikum einen

Leitartikel. Sie ſchildert in bewegten Worten die Niederlage
des Gegenrevolutionärs Judenitſch, vergießt Krokodilstränen
über die Unzuverläſſigkeit der ruſſiſchen Truppen der Gegenrevo-
lution, die zum Teil zu den Bolſchewiſten überliefen, und ſpricht
in banger Vorahnung von bevorſtehenden neuen Siegen der Sowjet-
truppen.

Die lettiſche Regierung Ulmanis ſei ſchwach, ein Kabinett Nen-
dra am eheſten in der Lage. eine Sammlung aller Ordnungs-
parteien herbeizuführen. Gelingt das nicht, ſo beſtände große Ge-
fahr, daß eine radikale Regierung ans Ruder käme, die mit den
ruſſiſchen Bolſchewiſten paktieren werde. Da ſei es ein Glück, daß
die Eiſerne Diviſion im Oſten ſtände. Sonſt würden die Bolſche-
wiſten bald an den Toren Oſtpreußens ſtehen. Das Blatt glaubt
aus einer letzten Aeußerung einer der Regierung naheſtehenden
Stelle annehmen zu dürfen. daß man in Berlin die Größe der
bolſchewiſtiſchen Gefahr und demgemäß auch den Wert der Eiſernen
Diviſion endlich richtig erkannt habe. und hofft, daß die Regierungs-
parteien ihr „Keſſeltreiben“ gegen von der Goltz aufgeben werden.

Schon möglich, daß die Rechtsſozialiſten, die ſich erſt ſeit wenigen
Tagen zu der Erkenntnis der gegenrevolutionären Gefahr im Oſten
aufgeſchwungen haben, in ihrer noch größeren Angſt vor dem
Bolſchewismus wieder ſchmählich zuſammenklappen und lieber der
ſchwärzeſten Reaktion Gefolgſchaft leiſten als mit eiſernem prole-
tariſchem Willen der Revolution eine Gaſſe zum Sozialismus zu
hauen. Daß die Regierung die Erwartungan der Deutſchen Tages-
zeitung erfüllt, verſteht ſich am Rande.

7

Die Werbungen für Rußland gehen weiter.
Die Freibeit berichtet, daß am Sonnabend in Tempelhof bei

Berlin ein Transport von 120 Achſen, der Fliegerbomben, Minen,
Feldausrüſtungen und Tekegravhengerüſte enthielt, zur Abfahrt
nach dem Oſten bereitſtand. An Stelle der aufgehobenen Werbe
bureans für den Oſten haben ſich neue, zum Teil in unmittel
barer Nachbarſchaft, aufgekan Deutſche Dienſtſtellen beteiligen
ſich aktiv an dieſem Menſchenſchacher. Die Angeworbenen, einmal
bei der Weißen ruſſiſchen Armee angelangt, werden mit Todesſtrafe
bedroht, wenn ſie ſich dem Dienft wieder entziehen wollen. Es
follen aus dieſem Grunde auch bereits Deutſche erſchoſſen
worden ſein.

Die deutſchen Behörden aber wiſſen gegenüber allem dieſem weiter
nichts zu tun. als fortgeſetzt „Berichtigungen“ an die Freiheit vom
Stapel zu laſſen, und Noske denkt an nichts weniger, als an die
Unterbindung der Werbungen für die ruſſiſche Reaktion, was natür-
lich bei ſeiner eigenen Feindſchaft gegen die Revolution nicht zu
verwundern iſt.

die

Ein Skandal.
Jm Oſten beſteht die Dreiklaſſenſchmach weiter!

Erſt geſtern haben wir einen intereſſanten Beitrag zur „Demo
kratie“ des vreußiſchen „fozialiſtiſchen“ Miniſters Heine ver-
öffentlicht. Einen nicht minder reizvollen finden wir in der Welt
am Montag abgedruckt. Jhr ſchreibt einer ihrer Leſer aus
Schneidemühl neben verſchiedenen Beſchwerden über den
Militarismus des dortigen Grenzſchutzes:

Nach einer preußiſchen Notverordnung ſollten die Stadt-
verordnetenwahlen bis zum 2. März 1916 ſtattfinden,
in den ſtrittigen Gebieten Oberſchleſien, Weſtpreußen und Poſen,
wozu wir gehören, innerhalb drei Wochen nach dieſer Friſt, alſo
ſpäteſtens bis zum 2. Juni 1919. Wir wurden hier immer getröſtet, man ſolle doch warten, bis der Frieden geſchloſſen 33
weil man nicht weiß, ob Schneidemühl deutſch bleibt oder nicht.
An und für ſich wäre hiergegen ja nichts einzu wenden. Man
wartete ſomit bis zum 28. Juni.

Heute ſieben Wochen nach dem Frriedensſchluß ſind wir
genau ſo weit wie vorher. Kein Bürgermeiſter oder Magiſtrats
mitglied denkt daran, einen Antrag zu ſtellen, die Stadtverord-
netenwahlen auszuſchreiben.

Herr Wolfgang Heine hat, wie die W. a. M. ſpöttiſch be

ſind. den Kampf die Regierunwir laſſen n r dieſen Jene ihm wohl nicht mehr
aſſenwahl in eidemühl und den anderen Orten der
Oſtmark verbleibt, die noch immer vom demokratiſchen Wahlrecht

eerke der faſt
rer angebören, befaßte ſich in ihrer Haupt

ausgeſchloſſen ſind. Gehört die Aufrechterhaltung des echt preußi
ſchen Wahlrechts in der Oſtmark etwa auch zu den Mitteln, der
Bepölkerungedie Vorzüge thres Verbleibens bei Preußen deutlich

zu machen v
Die Verkehrs induſtriellen gegen die Sozialiſierung.

Die Zentralſtelle für das deutſche Transport- und Vorkehrs-
50 000 Betriebe des deutſchen Transport

und
ver ſammlung in Goslar mit den wichtigſten, das Ge
werbe betreffenden Fragen und erhob ſchärfſten

Zeit zur Beſeitigung der Dreok

inſpruch gegen
die geplante Sozialiſierungund Kommunaliſierung
weiter Zweige der Privatwirtſchaft, insbeſondere des Transport
und Verkehrsgewerbes, da die Koſten für die Ablöſung von der
geſamten Pürgerſchaft getragen werden müßten. Auch würde die
Soziakiſierung des Transport- und Verkehrsweſens einen gewal-
tigen Rügaſchritt auf dieſem Gebiete bedeuten. Weiter wurde an
den mit ſtagtlichen Mitteln an vielen Orten eingerichteten Kraft
verkehrsämtern und Krafwerkehrsgeſellſchaften Kritik geübt, deren
Leiſtungen in keinem Verhältnis zu den Unkoſten ſtänden.

Die Feindfchaft der Verkehrs und anderen Jnduſtriellen gegen
alles was auf Sozialiſierung oder auch nur Verſtaatlichung
hinausläuft, iſt nicht nen. Und die Bereitſchaft der „ſozialiſtiſchen
Regierung, den Kapitalsintereſſenten gehorſam Rechnung zu
tragen, ſo alt, daß der Proteſt der Verkehrsinduſtriellen ſicher nicht
ungehört verhallen wird.

Das rechtsſozialiſtiſche Gewaltſyſtem
in Sachſen.

Wie die L. V. feſtſtellt, laſſen die Gradnauer und Genoſſen ihre
Söldner und Häſcher in Chemnitz ſchlimmer hauſen als die
Generale der Ludendorff-Aera. Zahlreiche Genoſſen der U. S. P.
und K. P. D. ſind in Schutzhaft genommen worden.
Tatſache offenbart die ganze Schändlichkeit dieſes Syſtems:

Vor acht Tagen wurde die Frau eines Chemnitzer Kommuniſten
in Schutzhaft genommen, unmittelbar nachdem ihr Mann ver-
haftet und auf den Königſtein transportiert worden war. Die

Ritzer mit Namen, hat zwei Kinder im Alter von zwei
ahren und einem halben Jahre. Sie wurde zunächſt

wieder freigelaſſen, am Sonnabend aber definitiv durch die
Kriminalpolizei verhaftet und nach dem Königſtein
transportiert. Sie wurde von den Kindern getrennt, die
beiden Kinder von einem halben Jahre und zwei Jahrenl!
in eine Verſoergungsganſtalt gebracht. Das Ver-
brechen der Frau beſteht darin, daß ſie Vertrauensperſon der K.
P. D. war. Barbariſcher ſind die Schergen des alten Regimes
nicht verfahren.

Die Beſchaffungsbeihilfe für Staatsbeamte.
Zur Beruhigung der Beamtenſchaft teilt Wolffs Bureau mit:

In Kreiſen der preußiſchen Staatsbeamten herrſcht noch vielfach
Unklarheit über den Stand der Frage der einmaligen Be
ſchaffungsbeihilfe, die, wie bereits gemeldet, in Höhe von
600 Mark für Ledige, 1000 Mark für kinderlos
Ver heiratete und 200 Mark für jedes zu berück-
ſichtigende Kind geplant iſt. Die Reichsfinanzverwaltung
war, da die Nationalverſammlung noch tagte, in der Lage, ſofort
die Zuſtimmung des Haushaltsausſchuſſes zu dieſer Hilfsmafz-
nahme einzuholen. und es wird daher die Auszahlung an die
Reichsbeamten vorausſichtlich um die Mitte des September er
folgen können. Für die preußiſchen Beamten wird ſich die Zah
lung anſchließen, ſobald die Zuſtimmung der Landesverſammlung
vorliegt. Die Volksvertretung wird unmittelbar nach ihrem für
Mitte September in Ausſicht genommenen Zuſammentreten ſich
mit einer entſprechenden Vorlage der preußiſchen Staatsvegierune
zu befaſſen haben.

e Brutalftäten der anerikawſchen Regierung.

Der Vorſtand der ſozialiſtiſchen Partei Amerikas
hat an die Arbeiterpartei und Gewerkſchaften in den alliierten und
neutralen Ländern ein Schreiben gerichtet, worin er auf die
traurige Lage der Sozialiſten in Amerika aufmerk-
ſam macht. Seit Beginn des Krieges ſeien zahlloſe Bürger wegen
Betätigung ihrer politiſchen Meinung oder auch für ihre religiöſe
Ueberzeugung verfolgt und beſtraft worden. Es ſeien Schrecken s-
urteile gefällt worden, die zwiſchen 5 und 25 Jahren Gefängnis
und Zuchthaus ſchwanken. Es ſind Antiverſchwörergeſetze an
genommen worden, die ſich gegen die Arbeiterſchaft und ihre Or-
ganiſationen richten. Tauſende von Arbeitern ſitzen augenblicklich
in den Gefängniſſen, wo ſie wie Verbrecher behandelt werden. Das
Schreiben erwähnt dann folgende Einzelheiten

Eugene V. Debs, der viermal Kandidat für den Präſidenten
poſten der Vereinigten Staaten auf der ſozialiſtiſchen Liſte war,
büßt jetzt in dem Stagatsgefängnis von Atlanta (Georgien) eine

ehnjährige Zuchthausſtrafe ab., Er wurde verurtellt
ür eine Rede, in der er nicht die Regierung, ſondern die Speku-

lanten angegriffen hatte. Er iſt ſchon 68 Jahre alt und iſt ſeit
mehreren Jahren kränklich. Dennoch wird er gezwungen, 6
Stunden täglich in der Schneiderei zu arbeiten, worauf man ihn
37 ununterbrochen jeden Tag auf 14 Stunden in eine Einzelzelle
einſperrt.

Frau HKäte Richard O'Hare, die eine Zeitlang Sekretärin
für das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau war und die Mutter
von vier Kindern iſt, ſitzt augenblicklich im Staatsgefängnis von
Jefferſon (Miſſuri) eine fünfjährige Strafe ab; fie wird
gezwungen, männliche Ueberkleider zu machen.

Viktor L. Berger, der früher Deputierter war und vorigen
Herbſt wiedergewählt wurde, iſt im Januar 1919 zu einer Ge
fängnisſtrafe von 20 Jahren verurteilt worden, die er
im Staatsgefängnis von Leaperworth (Kanſas) abſitzen muß. Mit
ihm wurden noch zu einer Strafe von gleicher Höhe verurteilt:
Jrwin S. John Tucker, Schriftſteller, Dozent und Pfarrer; J. Louis
Engdabl, Redakteur des American Socialiſt; William F. Kruſe,

kretär der Vereinigung der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen
in Amerika.

Der Vorſtand der Partei erſucht darum, daß ſich die Arbeiter
parteien und Gewerkſchaften der alliierten und neutralen Länder

an Wilſon wenden, damit er dafür ſorge, daß die politiſchen Ge
fangenen in Amerika befreit werden.

Das neue amerikaniſche Einwanderungsgeſetz
ſicht folgende Punkte vor: Jeder Einwanderer kann, nachdem erein Jahr in den Vereinigten Staaten elebt hat, ausgewieſen wer
den, wenn er nicht von ſeinem Recht, nach ahresfriſt ameri
kanviſcher zu werden, Gebrauch macht. Alle fremden Ein
wanderer müſſen ſich halbjährlich beim Arbeitskommiſſariat mel
den. Mit Ausnahme von Regierungsangeſtellten müſſen alle
fremden Einwanderer vor der Ausreiſe aus ihrem Land ein
Vaßviſum der amerikaniſchen Konſularbehör-
den zu erhalten ſuchen. Dieſes Viſum wird nur erteilt, wenn
die betreffenden Auswanderer die Abſicht ausſprechen, ameri-
kaniſche Bürger zu werden. Jeder, der dieſe Erklärung akgibt,
muß ſofort Engliſch lernen.

Notizen.
Proteftſtreik gegen die Tenerung in Chile. Amſterdam,

1. September. Times melden aus Valparaiſo, daß in ganz Chile
als Proteſt gegen die Teuerung jegliche Arbeit ruhl.

Aufſtände in Albanien. Dem Südſlawiſchen Preßbureau in
merkt, ſoviel mit dem Kampf gegen die Unabhängigen zu tun, daß Belgrad zufolge meldet Politika aus Bodgorica: Aus Sotrgni

Folgende



und Duragzzo trafen Meldungen ein, denen zufolgStämme wart und Horf e R
niensegen die italieniſchen Truppen der beſegzAlns der Provinz.
ten Gebiete erhoben haben. Aus mehreren Gegendenden von Stehen gemeldet. Die eſchlagenen iualie-

nif rniſonen ziehen ſich gegen Elbaſſan, D 19urgasso un

ord und Südchtna
Valona zurück.

Die Friedensverbandtungen zwiſchen Nabgebro ch en worden. er de einer dauernden Tren
nung der beiden Landesteile und der Gründung einer Doppel
regierung finden in weiten Kreiſen Anhang. Ueber Peking
wurde der Belagerungszuſtand verhangt.

Aus der Partei.
Um die Jnternationale.

Jn Teplist tagt ſeit einigen Tagen der Parteitag derdeutſch-böhmiſchen rin St be loß
m ſeiner Sitzung vom 1. September den Anſchluß an die
zweite Jnternationgle. Der Antrag der nbacherSozioldemokraten auf Einführung des Räteſyſtems und
der DiktaturdesProletarialts wurde nach mehrſtündiger
Debatte ab ge Art t

r Sozial demokratiſche Parteitag in SanktGallen (Schwei hat mit 68 gegen 18 Slimmeß eine Reſo-

lution gegen den Beitritt zur dritten Jnter-nationale gefaßt und empfohlen, bei der Urabſtimmung
gegen den Anſchluß an die dritte Internationale zu ſtimmen.
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Die Berner Tagwacht gibt für die Urabſtimmung in der
ſchweigeriſchen ſozialdemokratiſchen Partei über den Beiritt zurdritten Internationale die Parole „Ablehnung“ aus. Das
Blatt, das bisher mit dem Züricher Volksrecht ſo entſchieden die
Madikalen verteidigt hatte, begründete ſeinen Schritt damit, daß
durch das Moskauer Programm alle Mitglieder der dritten Inter
nationale verpflichtet ſeien, im parlamentariſchen Kampfe zu
gtnſten von Maſſenaktionen und direkten Zuſammenſtößen und
zugunſten des offenen Kampfes mit der bürgerlichen Staats
aſchine einzutreten. Eine ſolche Politik könne nicht gemacht
werden, denn jede Täuſchung über die eigenen Macht-
verhältniſſe und jede Berauſchung an allzu ſtarken Worten
herge den Keim der kommenden Niederlage in ſich. Das Blatt er
flärt: „Gerade deshalb, weil wir eine inkernationale Macht haben
wöllen, eine Jnternationale, die auch das auszuführen imſtande
iſt was ſie in ihrem Programm ausdrückt, können und dürfen wir

s den Weg zu einer Einigung mit den revolutionären Kräften
in weſteuropäiſchen Ländern nicht verbarrikadieren.“

Fritz Platten ermordet
Seinerzeit wurde über den Tod des Schweizer Genoſſen Platten

gerneldet, daß er bei einem Abſturz mit dem Flugzeug tödlich ver-
unglückt ſei. Nun ſchreibt im Pariſer Populaire Boris Souvarine:

„Wir bringen hier eine neue Verſion über das Schickſal Fritz
Plattens, die vielleicht auf die Spur der Wahrheit führt.

Gezwungen infolge Motordefekts auf rumäniſchem Ge
Hiet zu landen, wurde Platten verhaftet und im Fort Jilava
interniert. Von dieſem Augenblick an iſt ſein Geſchick geheimnis-
voll. Die rumäniſche Regierung ſtreute das Gerücht aus,
er ſei entflohen, was bei den rumäniſchen Genoſſen ſchwer be
unruhigte, da ſie wußten, daß man nicht leicht flieht aus Fort
Jilava, und die ahnten, es möchte Platten das Schickſal des un-
glücklichen Max Vexler erreicht haben, d. h. er möchte einfach i m
ſwefängnis auf Befehl der rumäniſchen Regie-
rung ermordet worden ſein, und die Verſion ſeiner Flucht
ſei nur erfunden, um ſein Verſchwinden zu erklären.

Die rumäniſchen Genoſſen kennen die ſchmählichen Methoden
ihrer Regierungsclique und haben ſtarke Gründe, an eine Ver-
brechen zu glauben. Eine Delegation der Geſchäftsleitung der
umäniſchen ſozialiſtiſchen Partei wurde zum Miniſter des
Jnnern, Margzeseu, geſandt, und dieſer verſprach, Nachforſchungen
zu veranlaſſen. Natürlich wurde das geheimnisvolle Dunkel damit
nicht aufgeklärt.

Sollte Platten wirklich geflohen ſein, ſeine Freunde müßten
hald Nachrichten haben. Wenn nicht, dann weiß man, daß mit
einem neuen Verbrechen die rumäniſche Regierung ſich befleckt
hat.

Aus der franzöſiſchen Partei.
Ein Kongreß der Sozialiſten des Seinedepartements nahm eine

Reſolution an, in der er ſich gegen ein Zuſammengehen
nit bürgerlichen Parteien bei den kommenden Wahlen
ausſpricht.

Eine Reſolution, die die Streitigkeit wegen des Ausſchluſſes
von vier Deputierten von der Kandidatenliſte für die kom-
menden Kammerwahlen dem demnächſt ſtattfindenden National-
kongreß zur Entſcheidung unterbreiten wollte, konnte nicht zur
Abſtimmung gelangen. Die Frage, ob die Abgeordneten, die die
ſetzten Kriegskredite bewilligt, nicht mehr Kan
didaten der Partei ſein können, bleibt alſo offen

Parteitag der deutſchöſterreichiſchen Sozialdemokratie. Die
Wiener Arbeiterzeitung verkündet, daß gemäß den Organiſations-
be ſtimmungen die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Deutſch
öſterreichs für Freitag, den 31. Oktober, einen Parteitag einberuft.

Parteiſchriften.
Der Klaſſenkampf in Rußland. Ein Leitfaden und Litreratur-

nachweis zur Geſchichte der ruſſiſchen Revolution. Von Paul
Wöttcher. Leipzig 1919. Leipziger Buchdruckerei A.G. Preis:
50 Pf. Die weitverbreitete Unkenntnis über die ruſſiſchen Zu-
ſtände haben in Deutſchland ein Zerrbild von der ruſſiſchen Revo
lution entſtehen laſſen. Die praktiſchen Erſcheinungsformen ſowie
ver Geiſt der ruſſiſchen Revolution dem deutſchen Proletariat an
ber Hand wichtiger ſozialiſtiſcher und bürgerlicher Literatur er-
tennen und verſtehen zu lernen, darin ſieht dieſer Leitfaden ſeine
Aufgabe. Wie die ruſſiſche Revolution beiſpielwirkend für die
deutſche Revolution iſt, ſo ſind auch die inneren Strömungen in
der ruſſiſchen Arbeiterbewegung nicht ohne Wirkung auf die
deutſche Arbeiterklaſſe geblieben. Wer deshalb gründlich Stellung
nehmen will zu den Fragen Demokratie oder Diktatur,
wer die Entwicklungsgeſchichte des Räteſhyſtemskennen lernen will, der wird dieſe Schrift mit großem Getvinn be
nutzen. Funktionäre, Redner, Arbeiterräte und Bibliotheken ſeien
deshalb nachdrücklich auf dieſes Werk hingewieſen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Plünderungsgut. Jn der geſtrigen Sitzung hatten ſich zu ver
antworten der Schloſſer H. und der Kammerjäger Sch., beide aus
Halle. H. will am Morgen des 2. März auf dem Paradeplatz von
r Unbekannten einen Ruckſack mit Zigaretten gekauft und den
Sack bei Sch. eingeſtellt haben. Bei der allgemeinen Hausſuchung
hat ſich herausgeſtellt, daß die elekt Plünderungsgut waren und
ſich außerdem im Ruckſack Meiſel, Dietriche, Schlüſſel uſw. befanden.
Sch. wurde verhaftet, worauf H. freiwillig der Polizei Mitteilung
machte von dem Sachverhalt. Alle Beteuerungen des Angeklagten H.,
in gutem Glauben gehandelt zu haben, daß es ſich um reelle Ware
handle und er nichts von dem übrigen Jnhalt gewußt habe, fruchteten
nichts. Das Gericht vertrat die Auffaſſung, daß H. wiſſen mußte,
daß es ſich um Plünderungsgut handle. Es ging noch über den An
trog des Staasanwalts hinaus und verurteilte H. wegen Hehlerei zu
1 Jahr und Sch. wegen Begünſtigung zu 4 Monaten Gefängnis.
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Ein lehrreicher Bergarbeiterſtreik.
Die Belegſchaft des großen Leonhardt bemart (Getſelta hatte am 30. Auguſt die Arbeit niedergelegt,

ihr Vertrauensmann, der Bergarbeiter Woltmann, ohne
jeden Grund entlaſſen worden war.
Zuſammenſtehen in einem zweitägigen Streik ſetzten die Arbeiter
die Wiedereinſtellung ihres Kameraden durch. Um r. e zu
hören, wie ſich ihre Verbandsleitung zu dieſem Streik ſtellt, hatten
die Bergarbeiter den Bezirksleiter Garbe hinzitiert. Herr Garbe

war diesmal, da ja den Herren Gewerkſchaftlern der Boden unter
den Füßen brennt, am 1. September erſchienen. Seine erſte Tat
evar, hinter dem Rücken der Belegſchaft mit der Werksleitung zu
verhandeln und dabei in ein ſchmähliches Kompromiß einzugehen.
n der darauffolgenden Streikverſammlung pries Garbe die Soli
darität der Arbeiter mit vielen ſchönen Worten und verſuchte da
bei, ſeine Perſon in ein gutes Licht zu rücken, was ihm übrigens
trotz allen Bemühens nicht gelang. Als nun aber die Bergarbeiter
von ihm Erklärung verlangten über die Auszahlung von Streik-
eldern durch den Verband, da enthüllte der „Arbeitervertreter“

rbe ſein wahres Geſicht. „Nichts kann gezahlt werden, weil ihr
geſtreikt habt, ohne uns vorher zu fragen,“ war ſeine Antwort.
Genoſſe Peters benutzte die Gelegenheit, um mit Herrn Garbe ab
zurechnen. Garbe ſollte die von ihm über den Bezirksbergarbeiter
rat ausgeſtreuten Lügen beweiſen. Aber dieſer ſaubere „Berg
arbeitervertreter“ dachte durchaus nicht daran, Rede zu ſtehen. Ab-
gebrüht und jeden Ehrgefühls bar, erklärte Garbe auf die ſchweren
Anſchuldigungen, er habe keine Zeit. Vor den Mitgliedern
des eigenen Verbandes konnte ſich der Mann nicht verantworten.
Das letzte Fünkchen Vertrauen hat der Verband durch das Auf-
treten ſeines Angeſtellten bei den Bergarbeitern in Neumark ver-
loren. Die Verbandsleitung ſcheint von allen guten Geiſtern ver-
laſſen zu ſein, denn ſie treibt die Mitglieder förmlich aus dem
Verbande hinaus.
Aber noch eine andere Seite hat der Streik. Heute erſchien in

der Morgenpreſſe ein Aufruf an die Bergarbeiter, daß ſie alles
tun ſollten, was in ihren Kräften ſteht, um die Kohlenförderung
zu heben. Ständig appelliert man in den letzten Tagen an die
Bergarbeiter, ſtellt ſie dadurch gewiſſermaßen als faul hin und
hetzt die öffentliche Meinung gegen ſie auf. An das brutale Berg-
werks Unternehmertum wird nicht wegen ſozialer Geſinnung
appelliert. Nein, im Gegenteil, ſie werden noch von Regierung
und von der Gewerkſchaftsbureaukratie unterſtützt, damit ſie die
frühere Ausbeuterpolitik in verſtärktem Maße auf die heutige Zeit
übertragen können. Jmmer mehr häufen ſich die Fälle, daß klaſſen
bewußte Arbeiter, Betriebsräte und Arbeiterausſchußmitgkieder in
der rückſichtsloſeſten Weiſe gemaßregelt werden. Das Mitbeſtim

mungsrecht der Arbeiter wird von den Unternehmern mit Füßen
getreten. Dank des revolutionären Geiſtes und des glänzenden Soli-
daritätsgefühls der mitteldentſchen Vergarbeiter ſind bisher alle
Angriffe der Bergwerksbeſitzer auf dieſem Gebiete abgewehrt wor-
den. Auch für die Zukunft ſollen die Unternehmer ſich keine Hoff-
nungen machen. Die Bergarbeiter ſind auf ihrer Hut. Tagtäglich
verſpüren die Arbeiter den wiedererwachenden Unternehmerterror
an eigenem Leibe. Und ausgerechnet um dieſe Zeit richtet man
nun Aufrufe und Appelle an die Bergleute. Soll der Bergarbeiter
ſein Letztes hergeben und ſich dadurch ſein eigenes Grab ſchaufeln?
Soll der Bergarbeiter ſelbſt die Knute flechten, die dann der da-
durch wiedererſtarkte Kapitalismus in einiger Zeit unbarmherzig
genau ſo wie früher auf den Bergmannsrücken niederſauſen laſſen
wird! Hier ſollte die Regierung den Hebel anſetzen. Nicht allein
Lohnerhöhung und reichlichere Lebensmittelzuweiſung erlöſen die
Vergarbeiter aus dem tiefen Elend, ſondern vor allen Dingen
mehr Rechte. Beſeitigt die Diktatur des Kapitals in den Betrie
ben, ſozialiſiert den Bergbau, dann gibt's auch mehr Kohlen!

Ein Gebiet der Kommnnaliſierung.
Jmmer zahlreicher erſchallen die Rufe nach Kommunaliſierung

einer Anzahl lebensnotwendiger Berufe. Unter dieſen muß als
erſter die Kommnunnaliſierung der milchwirtſchaft-
lichen Betriebe genannt werden. Diejenigen, welche ſich
ernſtlich mit dieſer Frage beſchäftigen, dürfen ſich aber nicht von
einſeitigen Geſichtspunkten leiten laſſen, d. h., die Milchverſorgung
der Gemeinde als allein ausſchlaggebend anzuſehen. Die Kommu-
naliſierung ſoll auch das Mittel zum Zweck ſein, die früheren
Uebelſtände der Milchverſorgung der Städte zu beſeitigen.

Aber noch einem weiteren Uebelſtande muß hierbei unbedingt
Rechnung getragen werden, dem Notſtand der im Molkereifach
Angeſtellten. Niemand wünſcht dringender als dieſe die Kommu-
naliſierung, und zwar im Gegenſatz zu ihren Arbeitgebern, was

man aus naheliegenden Gründen begreiflich finden wird. Hierbei
muß geſagt werden, daß die Gemeinden nicht in die alten Fehler
von früher verfallen dürfen, denn ſo wie es bisher zum Teil zu-
gegangen iſt, darf es auf keinen Fall weitergehen. Hat man doch
zum Beiſpiel die Leitung der Molkereibetriebe in die Hände von
zivilverſorgungsberechtigten Offizieren, Feld-
webeln oder ſonſtigen Militäranwärtern gelegt,
denen jede Kenntnis und jedes Verftändnis für das Fach er

mangelte. Die Herren ließen ſich hauptſächlich von dem Grund
ſatze leiten: „Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand“,

denn nach Abſolvierung eines zwei- bis dreimonatlichen Molkerei-
fachkurſus wurden ſie in leitende Stellen als Verwalter, Geſchäfts-
fühter oder Direktoren berufen. Was ihnen dann an Fachkennt-
niſſen abging, ſuchten ſie durch brutales und herriſches Auftreten
gegen die Angeſtellten zu erſetzen. Und wenn ſich jetzt dieſe
gegen eine ſolche ſtandalöſe Protektionswirtſchaft wenden, ſo ift
das verſtändlich. Sie verlangen mit Recht, daß an leitende Stellen
wirkliche Fachleute geſtellt werden müſſen, welche eine regelrechte
Lehrzeit und jahrelange Tätigkeit im Fache nachweiſen können.
Sie verlangen von unſeren Gemeindevertretern, daß dieſe Forde-
rungen bei der Kommungliſierung der milchwirtſchaftlächen Be
triebe unbedingte Berückſichtigung finden müſſen.

Eine kleine Broſchüre eines Berliner r und lang
jährigen Molkereifachmannes mit dem Titel Erwachet, welche
im Selbſtverlag des Verfaſſers erſchien, bietet eine Menge ein
ſchlägiges Material über die Zuſtände in den Molkereien, die
allen ſich ſür dieſe Frage intereſſierenden Genoſſen und Gemeinde
vertretern empfohlen werden kann. Der Preis beträgt 50 Pf. Die
Adreſſe iſt Stephan Lipinſki, Berlin N 58, Gleimſtraße 5

Kreistag des Kreiſes Torgau.
Am 290. Auguſt wurde eine ausgedehnte Tagesordnung erledigt.

Es wurde beſchloſſen, zwei neue Bureauaſſiſtentenſtellen zu ſchaffen.
Ein Antrag des Kreisausſchuſſes auf Schaffung eines Kreis
bauamtes mit Anſtellung eines Kreisbaumeiſters und einer im
Hochbau bewanderten Hilfskraft wurde angenommen, da die Bauten
im Kreiſe eine große Ausdehnung annehmen. Ebenſo wurde die
Errichtung eines Kreiswohlfahrtsamtes beſchloſſen, das
ſich mit Wohlfahrtspflege, Säuglings-, Kleinkinder- und Wöch-
nerinnenfürſorge, Jugendpflege, Wohnungsfürſorge, Fürſorge für
Kriegsbeſchädigte uſw. beſchäftigen ſoll. Die Koſten werden 30 000
Mark betragen. Der Plan iſt ſehr zu begrüßen, denn dadurch wird
die ganze bisher private Wohlfahrtstätigkeft von der Oeffentlichkeit
übernommen. Nach den Beratungen über Wegebauten und Wert-
zuwachsſteuer, von denen die letztere Frage einem Ausſchuß über-
wieſen wurde, ſchritt man zu den Wahlen zum Provinzialland-
tag, die das von uns bereits gemeldete Ergebnis hatten. Danach
nahm man auch die Wahlen der Amtsvorſteher und der verſchiede-
nen Kommiſſionen vor. Von den 31 Mitgliedern des KreistagesSprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr. haben die Sozialdemokraten wieder einen moraliſchen Sieg davon

Durch das geſchloſſene wahren

agen durch ihre unentwegte Hal im Intereſſe ihrer lere Torgau. Die h Demokraten nenne
Mitglieder des Kreistages ließen ſich wieder einmal von den

rariern als Stimmwerkzeug gebrauchen für deren Sonderinter-
eſſen. Ob die Wähler vom Lande mit der Handlungsweiſe ihrer

ertreter im Kreistag einverſtanden ſind, namentlich bei den Amts
vorſteherwahlen, iſt zu bezweifeln. Die 14 Sozialdemokraten haben
ſich die et Mühe gegeben die Intereſſen der kleinen Leute zudie Agrarier Walten jedoch alle Kreistagsmitglieder, außer

den Sozialdemokraten. für ihre Zwecke eingefangen. Der kom
miſſariſche Landrat Dr. Gericke hat auch nicht viel guten Willen
gezeigt, den kleinen Leuten wirkliche Vorteile r ſondern
er ſteht unzweifelhaft auf ſeiten der Ritter von Ar und Halm. Die
Gegner der Sozialdemokratie ſcheinen aber nicht zu erwägen, daß
der Kampf gegen die Beſtrebungen der Arbeiterſchaft immer mehr
Anhänger zur U. S. P. bringen wird.

Genoſſenſchaften und Reichsverfaſſung.
Bei der zweiten Leſung der Reichsverfaſſung wurde ein Zuſatz

antrag zum Artikel 153 in folgender Faſſung angenommen:
„Die Erwerbs und chaften und deren Ver

einigungen find Träger der Gemeinwirtſchaft.“
Zwiſchen der zweiten und dritten Leſung ſind nun offenbar

en die Faſſung dieſes Satzes Bedenken aufgeſtiegen, denn aus
m ſtenographiſ ericht über die 71. Sitzung der National-

r 81. Juli d. J. erſehen wir, daß in der dritten
Leſung auf Antrag der Abgeordneten Katzenſtein, Koch (Kaſſel)
und Dr. Spahn folgende veränderte Beſtimmung beſchloſſen wurde:

„Die Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften und deren Ver
einigungen ſind auf ihr Verlangen unter BVerückſichtigung ihrer
Verfaſſung und Eigenart in die Gemeinwirtſchaft einzugliedern.“

Eine Begründung für dieſe Veränderung wurde nicht gegeben
Vermutlich hat man ſich im Ausſchuß und in den Fraktionen dar
über verſtändigt. Wir glauben annehmen zu dürfen, daß vielleicht
die nicht von der Hand zu weiſende Befürchtung maßgebend ge
weſen iſt, daß die Faſſung der Seit Leſung einen Mißbrauch
der Genoſſenſchaftsform ermögli Dem wollte man vermutli
vorbeugen durch die daß Verfaſſung und Eigenart
für die Eingliederung in die Gemeinwirtſchaft maßgebend ſein
ſollen. d. h. daß der ſatzungsgemäße Zwed der Genoſſenſchaften
und ihre Zuſammenſetzung berückſichtigt werden müſſen.
Dagegen läßt ſich kaum etwas einwenden; dagegen zeichnet ſich

die neue r nicht durch beſondere Klarheit aus: Was
bedeutet es, daß Genoſſenſchaften „auf ihr Verlangen“ der Gemein-
wirtſchaft „eingugliedern“ ſind? Wir nehmen an, daß es heißen
ſoll. daß man ohne ihre Zuſtimmung, ohne ihren ausgeſprochenen
Willen, Genoſſenſchaften nicht „ſozialiſieren“ darf. Das wäre
das Mindeſtmaß an Schutz, das wir für die Genoſſenſchaften be
anſprucht haben; es ſchließt aber noch keine Würdigung der Eigen
art der Genoſſenſchaften als bereits ſozialiſierte Vetriebe in &3
und verbürgt keine zweckbewußte Förderung der genoſſenſchaftlichen
Organiſationen, wie beides in der urſprünglichen Faſſung jeden
falls einigermaßen zum Ausdrud gebracht war. Jnſofern befrie
digt die endgültige Löſung der grag nicht voll. Es wird Sache
der Auslegung und Anwendung der Verfaſſung ſein, den Genoſſen
ſchaften für ihre WDih, es Ausbaues der Gemeinwirtſchaft
liegende Weiterentwicklung die nötige Ellbogenfreiheit zu fichern.

Merſeburg. Diskuſſionsabend. Kommenden Freitag-
abend 8 Uhr wird im Thüringer Hof Genoſſe Mättgen das Vor
wort zum Kommuniſtiſchen Manifeſt behandeln. Die Genoſſinnen
und Genoſſen werden erſucht, ſich in Zukunft rege an den Ver
anſtaltungen zu beteiligen.

Blöſien. Einen ſelbſtregierenden Ortsrichter ſcheint dieſe
Gemeinde zu haben. Ein Genoſſe ſchreibt uns, daß der Herr Orts
richter Kellermann ſo recht junkerliche Manieren beſäße. Leute, die
in der Unabhängigen Sozialdemokratie ſind, erhalten keine Kariroffeln,
denn nach Anſicht dieſes Herrn Ortsrichters ſollen ſich die Genoſſen
ihre Kartoffeln bei den Parteifreunden holen. Auch mit den Zucker
marken hantiert dieſer Herr Ortsrichter recht willkürlich. Ferner be
dient ſich der Herr recht eigenartiger Titulationen gegenüber ſeinen
Mitmenſchen. Vielleicht tut es not, ſich dieſen Herrn Kellermann
mal unter die Lupe zu neh.nen, um feſtzuſtellen, welch Geiſtes Kind
er iſt, und ob er die Fähigkeiten beſitzt, einen Vertrauenspoſten weiter
auszufüllen.

Schkeuditz. Sühne für Diebſtähle. Die Schleifer E. und
R. aus LeipzigGohlis haben in der Zeit von April bis Juni 1910
die Schkeuditzer Gegend unſicher gemacht. Sie hatten es beſonders
auf lebendes Vieh abgeſehen. Während R. „Schmier-“ ſtand, hat
E. die Schlachtungen vor genommen. Wegen ſchwerem Diebſtahl
wurden E. zu drei Jahren und drei Wochen und R. zu e nem Jahr
ſechs Monaten und drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Querfurt. Gemeindevertreterkonferenz. Sonntag,
den 7. September, vormittags 11 Uhr, findet in Querfurt in der
Schloßbrücke eine Gemeindevertreterkonferengz für den Begirk
Querfurt ſtatt. Stadtverordneter Gen. Oſterburg-Halle ſpricht über
die Aufgaben der Gemeindevertreter. Es wird erwartet, daß alle
Gemeindevertreter von Querfurt und Umgegend pünktlich an der
Konferenz teilnehmen.

Stollberg. „Die Heimkehle“, eine bei dem Dorfe Uftrun-
gen im Sudharze gelegene Höhle wurde kürzlich durchforſcht. Es
ſtellte ſich heraus daßz die Höhle eine der größten Mitteldeutſch
lands iſt. Jm Südflügel hat man große Hohlräume entdeckt. Die
Inſtandſetzung der Höhle iſt angeregt worden.

Herzberg. Scharfſchießen. Dauernd lieſt man im hiefigen
Kreisblatt Bekanntmachungen dieſer oder jener Amtsvorſteher.
an der Kriegerverein irgend eines Ortes Scharfſchießen ver-
anſtaltet. Aus dieſem Grunde wird Gelände abgeſperrt, und wer
den Abſperrungsmaßnahmen nicht Folge leiſtet, läuft Gefahr,
totgeſchoſſen zu werden. Wozu das? Es müßte doch wohl jedem,
der jahrelang mit Mordwerkzeugen Menſchen vernichten mußte,
ein Ekel ankommen, wieder eine Mordwaffe in die Hand zu
nehmen. Aber ſo wollen es die junkerlichen Amisvorſteher und
ſonſtige konſervative Größen. Alles bewaffnen, was zuverläſſig
iſt, Scharen veranſtalten, damit ja der ſoldatiſche Geiſt
wieder in die Reihen ihrer Getreuen hineinkommt, damit die
konſervative Gegenrevolution geſchützt wird.

Torgau. Ein Doppelmord iſt in der Nacht vom Sonn-
abend zum Sonntag in der Umgegend von Torgau verübt worden.
g der Nähe der Benkenteiche wurden am Sonntagmorgen an der

reuzung der Torgau--Langenreichenbacher Straße mit dem Wege
von Melpitz nach Beckwitz die r zweier Frauen, und zwar der
47 Jahre alten verwitweten Wilhelmine Kirchhöfer aus Beckwitz
und deren 23 Jahre alten Tochter Minna Kirchhöfer erſchoſſen auf
efunden. Beide Frauen wieſen neben leichten VerwundungenKop chüſſe auf. Am Tatort fand man einige Patronenhülſen und

eine Anzahl angebrannte Streichhölzer.
Mückenberg. Ein bedauernswerter Unglücksfall

ereignete ſich am e 29. Auguſt, gegen 241 Uhr nach
mittags in der Elſterwerdger Straße. Das fünfjährige Töchter

n des Genoſſen Paul Krengel wurde von dem hier durch-
fahrenden WaldſchlößchenBierwagen überfahren. Zu bewundern
iſt nur die Kaltblütigkeit des betreffenden Geſchirrführers; denn
als das Kind ſich mitten auf dem Fahrdamm vor Schmerzenjammernd herumwälzte, hielt er ſich nicht für verpflichtet für

weitere Hilfe zu r ondern er überließ das Kind ſeinem
Schickſal. Jn einer Entfernung von ungefähr 60--70 Meter hielt
er und ſah von dort in aller Gemütsruhe zu, was geſchehen würde.
Nicht einmal für r hielt er es, das Kind wenigſtens zur Seite
zu legen. Ein hinzukommender Arbeiter ſorgte dafür. daß das
verunglückte Kind ſofort ſeinen Eltern zugeführt wurde, welche es
ſofort in ärztliche Behandlung brachten. Die gerichtliche Unter
ſuchung muß erſt feſtſtellen. wen die Schuld an dieſem Unglüds-
fall trifft. Nach Feſtſtellung des Arztes, hat das Kind ſtarke
Quetſchungen der Hüftengegend und des rechten Beines.

(Weitere Provinz in der Beilage.)

v v -m2Leranrworrhch für Politik und Darteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis: Gottlieb Kaſparet; für Aus der Pro und Verſammlung
Werner Scholem, für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Hruck: Halle e ſchaftsbuchdruckerei G m. d. H. ſämclich in Haue
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Leipzigerstrasse Hr. 88

Walhalia-
Opersetten- Theater.

Daglioh s Ohr 8898 Donnerstag, d. 4. tnachm. J Uhr un
adends 7 Ohr:

Der Hoteidled m der werten Hans
Eme zehtrane Berebenbelt n 5 Arten Im er Mreie: Jack. der Vunderalfe!

Nur noch morgen: FERN ANDRA in „Die Rache des Titanen“.

BrelahteSctachenn

Kasse 10 u. s
Stadttheater.
Donnerstag, d. 4. Septbr.
Anf. 7 Ende n. 10*, Uhr
Stein unter Steinen

Konzertvon der Kapelle des
Füsilier Regts. Nr. 36.

Leitung: “2550
Kapellmeister O. Haupt.

Eintrittspreise:
Erwaohsene l. M.
(von 7 Uhr abends an
75 PE), Kinder 50 Pf.
Wittekind Abonnen-
ten haben zum Abend-

Ad Frehtag, den 5. Septemder 1919

Alte Promenade Hr. 1I12 am Fernruf 5738

Der Teufel
M ihn el n waren en. n i äeirle: Leopoid Kramer

Nor noeh morgen „Die Verführten“ mit GERTRVD WEILCKER.

RR. Fernruf 1225

Forilaufend grosser Eingang
der bevorzugiesten

Jerelnszimmer
Tage fes Restaut

See Gustnr Manller,
a usfelder Str. 11. 3688

hult- Iwat
3350 Gantpiol
Kurt OBers Operelten- es.

Täglioh abends B Uhr:

Schauſpiel v. Sudermann kongert freien Zutritt.
Freitag: Hanunerl. 3868

Autliche velanntmacungen.

I

50 Gramm Margarine.
Jn der laufenden Woche werden außer den bereits

zur Verteilung bekannt gegebenen 50 Gramm Mar-
arine auf den Abſchnitt 390 des Warenbezugs-
cheines Nr. 21 noch weitere 50 Gramm Margarine

m Preiſe von 35 Pfennig abgegeben. Der Ver
uf erfolgt am Freitag und Sonnabend in den

Geſchäften, in denen die Haushaltungen zur Butter
kundenliſte angemeldet ſind.
Etädtiſcher Verkauf von ſteriliſierter däniſcher

Vollmilch.
rtſetzung der 3. Sonderverteilung) in der Talamt-

ule am Donnerstag, den 4. September 1919. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 24001--27 500 vor-
mittags von 8 12 Uhr und die Jnhaber der Num-

ern 27501 31000 nachmittags von 2-6 Uhr
einen Haushalt mit 1--3 Perſonen kann eine

aſche ſteriliſierte däniſche Vollmilch, für weitere
Perſonen eines Haushaltes kann noch eine Flaſche

däniſche Vollmilch abgegeben werden.
er Verkaufspreis beträgt 3.50 Mk. für die Flaſche.

An Stelle der in der Woche vom 25. bis 31. Auguſt
d. J und früher ausgefallenen Fleiſchmengen ge-
langen in dieſer Woche geſchälte Ackerboehnen zum
Verka Der Verkauf beginnt am 5. d. Mts. gegen
Abgabe der für die Woche vom 1. bis 6. Septem
ber d. J. gültigen Fleiſchmarken 10 bis 1 K der
Vollkarte, 1 B bis 1 R der Kinderkarte. Für jede
Perſon werden 250 Gramm Ackerbohnen Kinder
unter 6 Jahren die Hälfte) abgegeben. Der Verkanfs
preis beträgt 50 Pf. fur 250 Gramm Bohnen. Die
Käufer können nur bei denjenigen Verkäufern die
Bohnen einkaufen, bei welchen ſie für den Bezug
von Kolonialwaren in die Kundenliſte eingetragen
ſind. Anſtalten uſw. erhalten die Bohnen auf Grund
von Bezugsſcheinen, die im Stadternährungsamt
Zimmer 12 ausgeſtellt werden.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule, am Donnerstag, 4. September

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 69001--71 000
vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 71001 bis 74000 nachmittags von 2 bis
6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden
60 Gramw zum Preiſe von 40 Pf. abgegeben.

Der Verkauf von Quart
erfolgt am Donnerstag, den 4. September, auf den
Abſchnitt 15 der eingetragenen Kunden der Niem-
berger Molkerei, Ranniſcheſtraße 2021. Auf jeden
Abſchnitt wird Pfund abgegeben. Der Preis
für Pfund Quark beträgt 70 Pfennig.

für
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Warnung.
Die Anſteckungsſtoffe aus den Enrtleerungen

Ruhr- und Typhuskranker werden häufig durct
Fliegen anf geſunde Menſchen übertragen. Es iſt
daher dringend notwendig, die Fliegenplage in
ſchärfſter Weiſe zu bekämpfen und den Jnſekten
jede Gelegenheit zur Fortpflanzung durch Eiablage
in Aſchen- uſw. Grudben ſowie andererſeits zur
Aufnahme und Uebertragung der Anſteckungsſtoffe

entziehen. Beides kann durch ſtrengſtes Be-Pigen der Vorſchriften des S 40 der Baupolizei-

rdnung vom 9. Juni 1910 (gewiſſenhaftes Ab-
decken und Schließen der Müll-, Aſchen- und
Düngeraruben, ſowie ſonſtiger derartiger Behälter
mit dicht ſchließenden Deckeln und Türen) und der
s 6, 9, 10 und 72 der Straßen Polizei Ordnung
vom 14. September 1910 (Unterlaſſen von Ver-
unreinigungen der Straßen und Plätze durch
Menſchenkot, Urin, unſauberes Papier und ähn-
liches erreicht werden. Die Allgemeinheit wird
ernſtlich vor jeder Offenhaltung der Müll-, Aſchen-
und Düngergruben oder anderer ſolcher Behälter
ſowie den vorbezeichneten Verunreinigungen der
Straßen und Plätze gewarnt und darauf hin-

ewieſen, daß Uebertretungen gemäß der genannten
erordnungen unnachſichtlich beſtraft werden.
Natzrungsmittel, welche roh gegeſſen werden,

ſind in den entſprechenden Geſchäften zum Schutze
vor Fliegen ſorgfältig zu bedecken und das Betaſten
durch die kaufende Bevölkerung zu vethindern. Zu
widerhandlungen ſind gemäß VPolizei- Verordnung
vom 20. Dezember 1892 betreffend Verkehr mit
Nahrungs- und Genußmitteln) ſtrafbar. Jede Er-
n und jeder Todesfall ſind der für den

ufenthaltsort des Erkrankten oder den Sterbeort
ſtändigen Polizeibehörde innerhalb vierundzwanzig
tunden nach erlangter Kenntnis anzuzeigen.

Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den
Aufenthaltsort, ſo iſt dieſes innerhalb vierund-

wanzig Stunden nach erlangter Kenntnis bei der
olizeibehörde, bei einem Wechſel des Aufenthalts

ortes auch bei derjenigen des neuen Aufenthalts-
ortes, zur Anzeige zu bringen.

Ausgabe von Lebensmitteln.

werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
i Pfd Nudeln zu 18 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 44,
i Pfd. Graupen zu 12 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 45,
l gung zu 60 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 46,

Pfd. Kunſtbonig zu 40 VPig. auf Bezugſchein
Nr. 47. Abgabe der Bezugſcheine am Mittwoch,
den 3. September und Donnerstag, den 4. September
ds. Js. Jn den Gaſt und Speiſewirtſchaften iſt
für Mittageſſen abzugeben: Bezugsſchein Nr. 44
und 45. Einreichung der r wieüblich. Verkauf nächſte Woche Donnerstag und
Sonnabend. Verkauf vorher verboten.

Merſeburg, den 2. September 1919.
L. A. II. 2556/19. Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Eilenburg I
Fleiſchverteilung.

e emersesurg. Die Ausgabe der neuen Krankenkarten für Gries
und Butter findet von Donnerstag, den 4. Sep
tember, bis Sonnabend, den 6. September, im
Nahrungsmittelamt II ſtatt.

Für die Zeit vom 8. bis 14. September re Eilenburg, den 1. September 1918.
Der Magiſtrat.

Anordnung
über das échlachten von Schaſſümmern.

Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des
Stellvertreters des Reichskanzlers über ein Schlacht
verbot für trächtige Kühe und Sauen vom 26. Au
guſt 1915 (R. G. Bl. S. 515) beſtimme ich hier-
durch unter h gemer Anordnung vom
25. Februar 1919 folgendes

s 1.
Das durch die Anordnung vom 25. Februar 1919

ausgeſprochene Verbot der Schlachtung aller in
dieſem Jahre geborenen Schaflämmer wird für

über die Fleiſchverſorgung gilt auch für unſere
Stadt. Die durch den Fleiſchmarkenkopf dereits an

Bocklämmer und Hammellämmer mit dem 1. Okto
ber d. Js. aufgehoben.

Ausnahmen von dem Verbot für weibliche Schaf
Die vom Kreisausſchuß erlaſſene Bekanntmachung mwer dürfen unbeſchgdet der Porſchrift im e

der Anordnung vom 25. Februar 1919 über Not
ſchlachtungen auch vom 1. Oktober ab nur aus

e
„Der lachende

khemann“.
Operette v. E. Eysler.
Onokar H. Feiner a. ſ.
Vorverk. 9-1 u. 5-

Aauftabale
rein. Tabak, Ia Beize.
Rollen 95 Mk. '2554

Proberoll. 10.50 Mk.

H. luck, v
Rauchtuhak Kur
gibt preiswert ab 2224

Burgotr. 7 uterh. Kinderw. b. z. vk.l Il Eeoke c 28, 14. Etg. v871

r Klausstr.
Lachstürme auf lachstürme n

lKarl Reimers h
2 Pessen: erh.8869 Erstklassiger Soloteil.

Bekanntmachung.
Die Amtliche Kohlenverteilungsſtelle für den

Mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau zu Halle a. S.
t die von den Kommunalverbänden ausgeſtellten
ezugsſcheine für den Bezitg von Kohlen von der

Grube mit Geſchirr mit dem 31. Auguſt d. J. für
ungültig erklärt. Vom 1. September d. J. an dürfen
Kohlen von der Grube mit Geſchirr nur nach den
von der Amtlichen Verteilungsſtelle zu Halle a. S,
vorgeſchriebenen Bezugsſcheinen, welche auf höchſtens
20 Zentner lauten dürfen, e werden.

Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher mache
ich auf obige Bekanntmachung aufmerkſam und er
ſuche, Anträge auf Ausſtellung bzw. Umſchreibung
der Bezugsſcheine unter Beifügung derſelben ſowie
Angabe, von welcher Grube die Kohlen bezogen
werden ſollen, nach hier einzureichen. Bei der z. 3.
herrſchenden ſehr großen Kohlenknappheit erſuche
ich, genau die Kohlenvorräte nachzuprüfen und nur
die Anträge von denjenigen Haushaltungen nach
hier einzureichen, welche keine Kohlen beſitzen.

Halle, den 30. Auguſt 1919.
Der Landrat des Saalkreiſes.

3390 von Kroſigk.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Verordnung des Reichs miniſteriums
vom 16. Juli ds. Js. (R. G. Vl. S. 652) findet am
8. Oktober 1919 eine Volkszählung ſtatt, zu welcher
behufs Durchführung einer möglichſt fehlerloſen
und ordnungsmäßigen Zählung ein gut unter-
richtetes Zählerperſonal erforderlich iſt. Es iſt
daher dringend erwünſcht, daß alle Perſonen, die
irgendwie imſtande dazu ſind, ſich im vaterlandiſchen
Jntereſſe als freiwillige Helfer zur Verfügung
ſtellen und ſich ſofort bei dem zuſtändigen Ge-
meindevorſtande melden. Die Zählpapiere werden
durch die Ortsbehörde an die Haushalte ausgegeben.
Jn dem jedem Haushalte mit übergebenen „Beſonderen
Fragebogen“ ind alle in Abſtimmungsgebieten ge-
borenen Perſonen einzutragen, die bis zum
1. Januar 1921 das 20. Lebensjahr vollendet haben,
alſo vor dem 1. Januar 1901 geboren ſind.

Halle, den 2. September 1919.
Der Landrat des Saalkreifes.

3891 von Kroſigk.Bekanntmachung.
Jm Prüfungstermin am 30. Juni 1919 hat vor

der ſtaatlichen Prüſungskommiſſion für Huſſchmiede,
der Schmied Wilhelm Beter aus Hohen, die
Prüfung als Hufbeſchlogſchmied mit gut beſtanden.

Halle, den 30. Auguſt 1919.
Der Landrat des Saalkreiſes.

3389 von Kroſigk.Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung

vom 22. Auguſt 1919 werden die landwirtſchaftlichen
Unternehmer des Saalkreiſes aufgefordert, von jedem
angebanten Morgen Hafer zwei Zentner abzuliefern
Nähere Anweiſung erfolgt von der Kreiskornſtelle
in Halle.

Halle, den 1. September 1919.
Der Landrat des Saalkreiſes.

3866 von Kroſigk.

gemeldeten, am Mittwoch zur Ausgabe gelangende
Menge Auslandsſpeck beträgt alſo nicht nur 250,
ſondern 400 Gramm. Die Ausgabe dieſer Menge
erfolgt gegen Ablieferung der Fleiſchkartenabſchnitte
für die zwei kommenden Wochen.

Eilenburg, den 1. September 1919.

*2544 Der Magiſtrat.
ugsſcheinpflicht für Web-, Wirk-, Strick-

und Schuhwaren iſt aufgehoben. Die im freien
Handel erworbenen Waren können von den Kauf
leuten frei abgeſetzt werden. Bezugsſcheiné werden
nicht mehr erteilt. Die Ausgabe der Berechtigungs-
ſcheine zum Bezuge der billigen Kommnnalware
erfolgt weiter durch das Nahrungsmittelamt II,
Schnkftraße 12. 4Eikenburg, den 2. Septe ber 1919.2264 Der Magiſtrat.

dringenden wirtſchaftlichen Gründen, in der Regelnut für ſolche Lämmer, die z Aufzucht nicht ge
eignet ſind, vom Landrat, in Stadtkreiſen von

Ortspolizeidehörde, zugelaſſen werden.

s 2.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung wer

den gemäß S 5 der eingangs erwähnten Bekannt-
machung mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. oder mit
Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft.

Verlin, den 15. Augnſt 1919.
Der Miniſter für Landwirtſhaft, Domänen und

Forſten. Braun.

Vorſtehende Anordnung wird zur Kenntnis gebrack.

Ha den 1. September 1919.
Der Landrat des Taalkt1880 von Kroſigk. c

Bekanntmachung.
Die Erzeugerhöchſtpreiſe (Großhandelspreiſe in

Klammer) ſind vom 31. Auguſt ab bei Stangen
und Buſchbohnen auf 30 (40) bei Wachs und Perl-
bohnen auf 40 (50) Pf. je Pfund feſtgeſetzt worden.

Halle, den 30 Auguſt 1919. 8867
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

von Kroſigk.
Bekanntmachung.

Es liegt die Vermutung nahe, daß Landwirte
Gerſte ohne Genehmigung ſchroten laſſen. Jch weiſe
darauf hin, daß ſowohl Gerſte wie auch Hafer nur
mit Schrotkarte zur Mühle gebracht werden dürfen.

Halle, ven 1. September 1919. 3865
Der Landrat des Saaslkreiſes.

von Kroſigk.
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Silder von der Luzerner Konferenz.
Der bürgerlich- demokratiſchen Baſler National-Zeitung ent

nten von der Sozialiſtenkonferenz in Luzern:
7. Auguſt
Lehrheiten und den deutſchen
härferen Reſolution: Longuet trägt
hreckend ärmliche Rede des deutſchen
en Stimmittéln eines e arbeitet und etwa auf dem

e vor. Eine teilweiſe er

ben geiſtigen Niveau ſteht. JIntereſſant lediglich, weil einige
wiſchenrufe Blitzlichter auf das

Frankreich und Deutſchland warfen.
ie deutſche Sozialdemokratie
ieg geführt, bemerkt der Minderheitler Renaudel höchſt ironiſch:
trés bien“ (ſehr gut). Und als Wels erklärt, die deutſchen Sozial
emokraten würden bei einem deutſchen Sieg Mäßigung gezeigtaben, lacht die deutſche Minderheit mit der franzöſi hen de

ie über einen guten Witz

at mit ſeiner Wolffſtilrede wenigſtens die deutſchen Unabhängigen
auch ſein Parteigenoſſe Bernſtein ſchüttelt über ſoviel Plumpheit
en Kopf) und die Franzoſen beider Richtungen brovoziert.
8. Auguſt: Freita

er italieniſchen Rechtspartei und doch radikaler als die meiſten

Der Elſäſſer Grumbach folgt mit einem flammenden Aufruf zur

der deutſchen Mehrheit zu verteidigen. Wels antwortet mit einem
Zwiſchenruf, der vollends die Entrüſtung des Redners entfeſſelt.
Ohne die Einigung der deutſchen Sozialdemokratie indes gehe die

lich wiedergibt. Henderſom blickt mit pmpige ar Ruhe in das Ge
tümmel er verſteht nämlich kein Wort
zwiſchen den beiden deutſchen Parteien iſt rieſig. G erkundige

hmen wir folgende intereſſante Momentbilder ihres Korreſpon i e er der c re e Parteien auch ſo wild aufeinander ſeien. Er erklärte:

Die Franzoſen nehmen nicht alles gleich ſo demokratie ſich verhängnisvoll trennen würden. ErVerleſung einer Aen von den franzöſiſchen
eitig der Louis Bonaparte, der Saint-Arnaud und der Rouhern et verfaßten, etwas vegſönlie

i

tehrheitlers Wels, der mit daß von den heutigen elf Reden vier von Deutſchen gehalten worden

re pa. ein Platz, internationale Streitigkeiten auszufechten.erhältnis der beiden Parteiflügel Anklage Criſpiens, der die Zuſtände Deutſchlands heute als teil
Bei Wels Verſicherung, weiſe noch ſchlimmer wie unter Ludendorff darſtellt, hat für den

be den Krieg als Verteidigungs Angeklagten Wels ich muß dieſen Ausdrug vom Verner Kongreß
wiederholen, da die Zuſtände dieſelben geblieben ſind in jeder
fühlenden Bruſt etwas Mitleid geweckt.
gefühl aber gründlich zu erſticken, ſcheint ein beſonderes Talent des

i ehrheit e Mehrheit zu ſein. Glück einigt die re iEin verpfuſchter Tagl! Aber es ſteht doch Lebhaftes bevor: Wels rſanemfuegeteinſetimg eines H rgers in Ungarn wieder die

Deren We in ger zu hören war. Bernſtein r de ſ
hema angeſchlagen, als er ſagte, an dem Streit zwiſchen deng morgen beginnen ſich die Unbeſtimmtheiten beiden Parteien werde Deutſchland zugrunde gehen. Adler kann

u geſtalten, als der Jtaliener Canepa, früherer Miniſter, Mitglied nur wiederholen, was er in Bern geſagt; alles iſt noch heute richtig.

Inweſenden, ein intereſſanter Graukopf, praktiſche Arbeit fordert. r r Regierungen irgend
ſatz zwiſchen zwei imperialiſtiſchen Mächten.Sinigkeit. Wels wirft er vor, er habe kein Recht, hier die Politik hen Bolſchewismus, er beklagt und verurteilt vieles daran, aber er
iſt es immer als Sozialdemokrat. Das Wichtigſte iſt die Erhaltung
der Einheit
Wirtſchaftlich gehe es dort viel ſchlechter als in Deutſchland, politiſch

Beilage zum Volksblatt.

utſch. Der Riß
nungen man

ie zwei

Nicht entfernt ſol

atürlich will Wels antworten. Aber der Präſident ſtellt feſt,

ei nicht dereien. Hier tage ein internationaler Kongreß und d
ie wuchtige

Dieſes menſchliche Mit-

10. Auguſt. Fritz Adlers Rede gehört zum Abgeklärteſten und

Der Krieg war der Gegen-
Auch Adler iſt gegen

der Partei. Dies iſt in Deutſchöſterreich gelungen.

um die deutſche Revolution zu zügeln.
bezeichnet, den dieſe Revolution nicht überſchreiten darf. den
Punkt, wo die Wege des Klerikalismus und der Mehrheitsſozial-

Revolution in Deutſchland zugrunde. Während der Ueberſetzung
ſteigert ſich die Wut des Herrn Wels, und ſeine Zwiſchenrufe wer
den unverſtändlich und ihr Sinn nur aus ihrem Ton erratbar, als
der Unabhängige Hilferding im Tone eines ſicheren, kühlen Rechts-
anwalts welcher Gegenſatz zu dem unbeherrſchten Vertreter der
Mehrheit! über dieſe abrechnet, ſie als Schrittmacher der Gegen-
revolution kennzeichnet und unter großem Beifall erklärt, ſie ſeien
keine ſozialiſtiſche Partei mehr. Wogegen der greiſe Bernſtein
empört proteſtiert und dann ſelbſt das Wort ergreift. Die dritte
Internationale ſei ein Rückgreifen auf die früher verworfenen
Jdeen Bakunins. Er kann Hilferdings Mißtrauen gegenüber der

Deutſchöſterreich. Er bedauert auch, daß die glorreiche italieniſche

zweiten Jnternationale nicht verſtehen: Hilferdings Ausführungen
gegen die deutſche Mehrheit richten ſich auch gegen eine Reihe hier
vertretener anderer Parteien

Bekämpfung der Streiks, beſonders in den Kohlenbergwerken, die

Und die Einigkeit in Deutſchland
ſei vor allem wichtig, weil Deutſchlands Schickſalsſtunde, ob die
Republik leben oder ſterben ſolle, vor der Tür ſtehe. Der Kom-
munismus, den die Unabhängigen unterſtützen, bedeute vollends
den Untergang Deutſchlands. Die zwei Parteien ſollen ſich zur

Hände reichen. Dieſem Ziel, das allein die Republik retten kann
übrigens genau die Auffaſſung Grumbachs habe er ſich ge

wjidmet. Bernſtein wiederholt auch in franzöſiſcher Sprache „en
français allemund“, wie er bemerkt ſeine eindringliche Mahnung
zur Einigkeit.

Wels bekennt ſich nach dem guten Eindruck, den der vermittelnde
Bernſtein gemacht, zur Eroberung der politiſchen Macht durch das
Proletariat. Er will den Briefwechſel zwiſchen den beiden Parkeien
veröffentlichen. Was man bekanntlich ſtets tut, wenn man ſich in
Defenſive befindet, mag ſie auch noch ſo offenſiv ſich geberden. Vor-
läufig iſt, nach dem mageren Beifoll, den Bernſtein und er geerntet,
das Mißtrauen gegen die deutſche Mehrheit, obgleich Bernſtein eine
unvergleichlich gewinnendere Perſönlichkeit iſt als Wels, noch wenig

m gir9. Auguſt. Wie Criſpien das Rednerpult betritt fühlte man,
daß da etwas zum Platzen kommen wird. Erſt ſpricht er, wie es
ſich für eine deutſchen Unabhängigen geziemt, von ſeiner Ueber-
zeugung, daß die Weltrevolution kommen wird: nicht zum Studium
ſolle man ſchreiten, wie Renaudel verlangt, ſondern zur Aktion!
Dann aber wendet er ſich als mächtiger Ankläger gegen Wels hin-
über. „Es iſt nicht wahr,“ beginnt er, „daß die Unabhängigen mit
den Kommuniſten eins ſind“, und mit noch ſteigenden Stimmitteln
entwickelt er alles, was nicht wahr iſt. Wels, ohnedies mit einer
etwas choleriſchen Geſichtsfarbe geſegnet, macht heiſere Zwiſchen-
rufe mit puterrotem Kopf. Man verſteht kein Wort davon, ſondern
nur, daß Wels wütend iſt. Criſpien bleibt gelaſſen und donnert
weiter: es werde der deutſchen Majorität auf dem nächſten Kongreß
nicht geſchenkt werden, ſich vor der Welt für ihre Haltung im Kriege
zu rechtfertigen. Wels' Sekretär, ein jugendlicher, blaſſer Herr
Schiff, unterſtützt das Gebrüll ſeines Chefs. Da erlaubt ſich Grum-
bach die Bemerkung, Schiff ſei nicht Delegierter, worauf Wels
ebenſo heftig antwortet, er, Grumbach, auch nicht. Leidenſchaft
macht blind. „Wenn Sie auch dumm ſind, müſſen ſie nicht grob
ſein“, repliziert Grumbach ſchlagfertig. Dex Zuhörer hat den Ge
nuß, drei ſelten laute Stimmen faſt gleichzeitig zu vernehmen,
deren jede ſchon im bloßen Klang die verſchiedenen Gefühle von
unerbittlicher Strenge des Anklägers von Wut und Haß des An-
geklagten und Entrüſtung des temperamentvollen Kritikers treff-

Berichterſtattern das Schlußwort zu erteilen. Es iſt ein Hochgenuß,

hingegen viel beſſer. Das abſchbreckende Beiſpiel für die Jnternatio-

Halle (Saale), 3. September 1915.

Niemand jenſeits des Rheins wacht eifriger über die kapitali-
iſche Ordnung: Tag und Nacht wird eine kompakte, gutbezahlte
rmeemacht, der man nichts m.

r e

iſt gleich

s jetzigen Deutſchland. Jagt man ihn davon: ſo rollt die bizarre
Koalition, die Scheidemann und Erzberger zuſtande gebracht haben,
dem Abgrund zu. Er hat dem neuen Regime ſeine Präto
rianergarde gegeben, und da dieſe Regierung von allen Seiten S
bedroht iſt und das
mehr den erlittenen

arde mit verdoppelten

roletariat in Deutſchland von Tag zu Tag
etrug durchſchaut, klopft dieſe Prätorianer-

lägen. Noske mit der Hand an dem
wertknauf glaubt, den unwiderſtehlichen Lauf der Dinge auf-

halten zu können.
Er hat Bewunderer in Deutſchland alle diejenigen, die

auf ihn zählen, um den Sozialismus zähmen zu können, und die
indeſſen ihre Kapitalien nach dem Ausland verſchicken.
Bewunderer in änne
Schrecken der Gewalt und der Herrſchaft bis zu einem

Er hat
Weſteuropa, weil die Männer, die den

olchen Grad bringen, ſelten ſind. ß
Noske wird einen Namen in der Geſchichte hinterlaſſen; aber

je mehr er Beweiſe der Sympathie und der Achtung von den herr-
ſchenden Kreiſen in Berlin und anderswo empfängt, deſto mehr
empfinden wir Leid und Schmach, ihn in der Internationale ver
bleiben zu ſehen.

Einige predigen den proletariſchen Maſſen in den beiden gegen
überſtehenden Organiſationen die Verſöhnung der deutſchen
ſozialiſtiſchen Parteien.
nisvoll und ſie wird unmöglich ſein, ſolange die Mehrheitsvartei
ihre Noske und ihre Südekum behält ihre Noske, die den Sozia-
lismus haſſen, und ihre Südekum, die Hunderte von Millionen den

Aber dieſe Annäherung würde verhäng-

nale ſei Deutſchland und Rußland, das Vorbild für ihre Taktik Hohenzollern anbieten.“

Partei hier nicht vertreten ſei. Wenn Adler zwiſchen der zweiten
und dritten Jnternationale wählen ſolle, ſo gefallen ihm beide nicht,
da in beiden die internationale Jdee nicht ganz ausgeſprochen iſt.
Er geſtehe unumwunden die Schwäche der Jntern. tionale ein, er-
wartet eine Syntheſe, empfiehlt die Taktik, das ſchwache Gebilde
nicht zu zerſtören; daher nimmt er zu vielen Fragen gar nicht
Stellung und zweifelt ſogar, ob man in Genf das ſchon wird tun
können.

Huysmans empfiehlt jetzt Schluß der Debatte, um den beiden

nacheinander die beiden Franzoſen zu hören: die hohe ariſtokratiſche
Geſtalt Longuets und den recht bourgevishaft wohlgenährten Re-
naudel, jener hochelegant, dieſer höchſt einfach gekleidet, beides
glänzende Geiſter und Redner. Longquet hebt hervor, daß der Unter
gang der ruſſiſchen Revolution überall, wie einſt 1848, der Reaktion
zum Sieg verhelfen werde, Renaudel erinnert an die Grund-
bedingungen für die Jnternationale, die auf Genf verſchobene Ent-
ſcheidung der Schuldfrage. Wiederum gerät er in höchſte Auf-
wallung, als er ſich on Wels wendet: „Wie? Die Deutſchen hätten
beſſere Bedingungen gemackt, wenn ſie geſiegt haben würden?
Allons done!“ Seine froanzöſiſchen Gegner, die um Vonauet,
ſtimmen ihm bei. Auch Renaudel hant auß das Pult und ſchreit.
Aber welcher Unterſchied gegenüber Wels, welche Beherrſchtheit,
Logik. Bildung, Tradition, Kultur uſw.! Jn dieſem Augenblick
mag noch andern der Gedanke aufaeblitzt ſein. daß das größte
Hindernis für endgültigen Zuſammenſchluß der Jnternationale
der Vertreter der deutſchen Mehrheit iſt, obaleich gerade er ſie am
ſehnlichſten zuſammengeſchloſſen wünſcht wäre Vernſtein an Wels'Stelle geſtanden, Mis offizieller Vertreter der Mehrheit, der er ja

angehbört, ſo wäre wohl mehr erreicht worden, da ja Bernſtein in
der Schuldfrage klarer ſieht als ſeine Freunde.

Noske
im Arteile der franzöſiſchen Sozialiſten

Die Rechtsſozialiſten gehen noch immer mit dem Märchen hau-
ſieren ſo auch der in Luzern ſo ſchmählich behandelte Wels in der
Sitzung des Parteiausſchuſſes die franzöſiſchen Genoſſen billig-
ten die jetzige Haltung der deutſchen Rechtsſozialiſten. Wie die
franzöſiſchen Genoſſen in Wirklichkeit denken, zeigt der folgende
Artikel im Populaire vom 28. Auguſt, der ſich mit Noskes
Streich gegen den Vollzugsrat beſchäftigt.

„Noske hat ſoeben einen ſeiner gewohnten Gewaltſtreiche voll-
endet, die an die Miſſetaten unſerer kaiſerlichen Polizei erinnern.
Unter dem Vorwand vorzubeugen, provoziert er, unter dem
Vorgeben, die Demokratie zu verteidigen, tritt er die Freiheit mit
Füßen, löſt die Organiſation auf und kerkert die Mitglieder ein.
Jedoch iſt damit ſeine Tätigkeit nicht erſchöpft, denn man hat ſeine
brutale Fauſt ſelbſt in der Mordtat gegen Liebknecht, Roſa Luxem-
burg und ſo vielen anderen gefunden. Dieſer Sozialdemokrat
der er zu ſein ſcheint nährt mehr Haß gegen den Sozialismus
als zehn Junker zuſammen.

finden.

regelt der Vorſtand.
A

Verſuch etwas Neues.

Das iſt die wahre Meinung der franzöſiſchen
Sozialiſtenl,

Wirtſchaftliche Ueberſicht.
Gründung einer landwirtſchaftlichen Betriebs-

genoſſenſchaft.
Die Freie wiſſenſchaftliche ſozialiſtiſche Agrarkorreſpondenz be

richtet über einen Sozialiſierungsverſuch im landwirtſchaſtlichen
Betriebe. Es handelt ſich dabei um einen Verſuch, den ein Herr
Skirl auf ſeinem Gute Hohendorf im Kreiſe Pr. Holland unter-
nehmen will.
Morgen Acker und 700 Morgen Wieſe und Weide zu dieſem Zwecke
W ſeinem Gute bereit und rüſtet ſie mit allen erforderlichen
Wohn-
lebenden und toten Tnventar, um ſie zur eigenen gemeinſamenz
Bewirtſchaftung ſchuldenfrei an ordentliche, ſtrebſame Landleute d
unentgeltlich zu überlaſſen.
Zeitſchrift iſt Hohendorf als Muſtergut mit elektriſchem Betriebs
Waſſerleitung bekannt.
Familien ſollen dort Unterkunft, Arbeit

Sie ſollen ſelbſtändig wirtſchaften, ihre Leitung ſelbſtes
wählen, der der Gutsherr einen oder zwei Beamte zuweiſen will.
Arbeitshedingungen, Lebensmittelverteilung, Kauf und Verkauph

Der Ueberſchuß ſoll an die Arbeiter nacht
Maßgabe ihrer Leiſtung erhöht werden. Der Gutsherr beanſprucht J
für ſich ein Deputat zum Lebensunterhalt.
er ſich durch einen von den Genoſſenſchaftlern geleiſtete Kaution

von je 300 Mark. t

Herr Skirl ſtellt 2000 Morgen, und zwar 1300

und Wirtſchaftsgebäuden aus, verſieht ſie mit vollem s

Nach der Darſtellung der genannten

Das ganze Gut habe Pflaſterwege.

Man ſicht aus der ganzen Darſtellung, daß es ſich um nichts
weniger als um eine Sozialiſierung handelt, ebenſowenig iſt dere

Für die Genoſſenſchafter kann derartiger
I Produktions- und Entlohnungsregelung wohl beachtliche Vorteile
haben, nur ſoll man derartige Unternehmungen nicht als Soziali-2
ſierung hinſtellen und von dem Betriebsgebaren
auſ die Sozialiſierung der Produktion ziehen.

Oelſchiefer für Hochöfen.
Zu den Oelſchieferfunden in der Provinz Han

nover wird dem Berliner Tageblatt von einem Fachmanne ge
ſchrieben: Was in der Meldung über den Brennwert, alſo über den
Nutzwert des Oelſchiefers geſagt wird iſt zweifellos richtig. Es
kommt aber noch als beſonderer Vorteil hinzu, daß Oelſchiefer im
Tagbanu und mit Hilfe von Baggermaſchinen und von ungelernten

Das verbilligt nicht nur dieſes, neueArbeitern geſchürft wird.
Brennmaterial außerordentlich, ſondern bedeutet auch eine große
Erſparnis an Arbeitskräften. Der Kohlenrcichtum Deutſchlands iſt
unbeſtreitbar.

Kohle gefördert werden, wie nöti

es kommen auch noch die Anforderungen der Ententelän

Ein Doppelgänger.
11 Novelle von Theodor Storm.

Auch jetzt nickte John ihr frei. ndlich zu. „So kommt doch arm zu
arm!“ ſagte er. „Was will Sie von mir, Mariken?“

Aber von der Alten war noch immer nur der Kopf und die
Krücke ihres Steckens in dem Zimmex. „John,“ ſagte ſie, „kannſt
du ein altes Weib gebrauchen? Jch möchte in eins von deinen
leeren Betten kriechen!“

„Das Bettzeug iſt ſchon verkauft, Mariken,“ ſagte John.
„Nein, John, das Bettzeug hab' ich ſelber, da brauchſt du nicht

zu ſorgen!“
„Was will Sie denn mit dem leeren Bett?“
„Ei,“ erwiderte die Alte, „ſo will ich's nach der Ordnung ſagen

du weißt doch, ich hab' ein Kämmerchen bei dem Schlachter Niſſen,
nur ſechs Fuß hin und her, doch ſchmuck und ſauber, und jeder
kann auf meine Dielen treten!“

„Nun,“ unterbrach ſie John, „hat der Sie jetzt hinausgeworfen?“
Die Alte war einen Schritt in die Stube getreten und drohte

ſchmunzelnd mit der Krücke: „Beileibe nicht! Aber das alte faule
Gebäu muß eingeriſſen werden, und in dem neuen, da paſſet
unſereins nicht mehr hinein. So hab' ich an dich gedacht, John!
Sie trauen dir zwar nicht; aber ich kenn' dich beſſer! Du gibſt
mir Unterſchlupf; ich halte dir deine Kammer hier ſo ſchmuck, wie
jetzund die meine, und hüte dir dein Chriſtinchen, wenn du auf
Arbeit biſt.“ Sie machte mit ihren Fingern ein Häschen und
nickte der Kleinen freundlich zu, die unverwandt der Alten ins
Geſicht ſtarrte. „Nur,“ fügte ſie hinzu, „wo ich meinen alten Kopf
zur Ruhe legen kann, weiter braucht's nicht; du weißt ja, mein
bißchen Eſſen hol' ich mir ſchon ſelber l“

John nickte: „Ja, ich weiß, Sie bettelt.“ Und in ſich ſelber
W er leis und traurig: „Mein Weib tat dies in ihrer Kindheit
auchl“

Aber die Alte rief: „Was ſagſt du, John?“ und ſtieß mit
ihrem Stecken auf den Boden. „Das iſt kein Betteln! Das geben
mir meine früheren Herrſchaften und ihre Freunde, das gehört
ſich ſo; ich bin ein alter Dienſtbot, den dürfen ſie nicht verhungern
laſſen l“

John ſah ſinnend auf das Weib; die Kleine war von ſeinew
Schoß herabgeglitten und hielt der alten ihre Puppe vor. „Siehl!
ſagte ſie, „die iſt mein!“ und nickte zur Beſtätigung ein poarmal
mit ihrem hübſchen Köpfchen.

ich; als ich ſo klein war wie du, iſt ihre Großmutter bei mir ge
weſen; von der könnt' ich dir Geſchichten erzählen! Wenn nur
dein Vater das alte Weib nicht aus dem Hauſe wirft!“

„Nein, du ſollſt bleiben!“ rief das Kind, und die Puppe wäre
faſt zu Fall gekommen, als ſie mit ihren Händchen nach den dürren
Fingern der Alten langte.

John nickte ſeinem Kinde zu: „Willſt du ſie behalten, Chriſtine,
ſo ſag' ihr, daß ſie morgen kommen mag!“

Und ſo war es abgemacht. „Das liebe Dirnlein!“ murmelte die
Alte immer wieder, als ſie aus dem Hauſe und durch die lange
Straße ihrer Wohnung zu an ihrem Stecken ging.
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So waren nun wieder drei Bewohner in der Kate; und doch
war es darin ſo ſtill, daß die Buben und Pflaſtertreter, welche
daran vorbeigingen, vergebens einen Zeitvertreib von dort er-
warteten. Nur etwas Hübſches, das ſie jedoch nicht zum Still-
ſtehen brachte, gab es im Sommer bisweilen dort zu ſehen. Das
war ein dürftig, aber allzeit ſauber gekleidetes Dirnlein, das mit
einer Puppe oder einem anderen Spielwerk auf der Haustür-
ſchwelle ſaß, wo die Sonne auf ihrem braunen Scheitel glänzte.
Wenn aber von drunten aus der Stadt die Turmuhr Mittag
ſchlug, dann legte ſie haſtig ihre Puppe auf die Schwelle und ging
mit vorgeſtrecktem Köpfchen einige Häuſer, ſo weit Alt-Mariken
es ihr erlaubt hatte, in die Stadt hinab; auch wohl, bedächtig und
immer das Köpfchen rückwärtsdrehend, ging ſie wiederum nach
ihrer Haustür und nahm wie gedankenlos die Puppe in die Hand;
bald aber trieb es ſie aufs neue auf, und endlich, mit jenem Auf-
ſchrei vollſten Kinderglückes, flog ſie dem von der Arbeit zu kurzer
Ruhe heimkehrenden Vater in die ausgebreiteten Arme. Dann
trug er ſeinen kleinen Troſt die paar Häuſer weit nach ſeiner
Wohnung, wo ſchon die Alte mit ihren munteren Augen an der
Tür harrte. „Nur herein, John! Nur herein!“ rief ſie; „die Kar-
toffeln hab ich Euch gekocht; und das Töpfchen Milch vom Nachbar
Bäcker ſteht auch ſchon auf dem Tiſchel!“ Dann band ſie eine reine
Schürze vor und ging mit dem irdenen Henkeltopf auf ihren
eigenen Suppengang in die Stadt hinunter.

John aber und ſein Chriſtinchen ſetzten ſich an den Tiſch, nach
dem er zuvor aus der Schatullenſchublade ein derbes Schwarzbrot
hervorgeholt hatte. Er ſchnitt zwei Stücke ab und brockte ſie in
die Milch, die in zwei Kümmchen verteilt wurde:; zuletzt aßen ſie
mit eiwas Salz die dampfenden Kartoffeln. Nachbar Tiſchlers
bunte Katze kam herein und ſtrich dem Kind um die BeinchenKüſterMariken hatte ſich an ihrem Stock herniedergleiten

nd kockte vax dem Kind aul dem Fußboden. „Ei der Tauſ dex warf Chriſtinchen auch noch eine in Salz geſtippte Kartoffel
heit die Roſengeit geweſen ſei.

c

ſagte ſie, „das iſt wohl die Prinzeſſin Pumphia! Ja, die kenn' zu. Aber die Katze beroch ſie nur, leckte einmal daran und begann
ſie dann mit ihren Pfötchen in der Kammer umherzurollen. Da
lachten Vater und Tockter. „Die mag keine Kartoffeln,“ ſagten
John: „das iſt ein Leckerzahn! Schmeckt es denn dir Chriſtinchen

Und als die Kleine ihm ſchmauſend zunickte, holte er noch einzg
mal etwas aus der Schublade. „Nun merk' aufl“ rief er. „Nun
kommt der Nachtiſchl“ Es war aber nur eine Meſſerſpitze mit
Butter, was er jetzt auf ihren Teller ſtrich. „So,“ ſagte er, damit
iß nun deine letzte Kartoffell“ Und des Kindes Augen leuchteten
vor Vergnügen.

Wenn die kleine Haustürglocke ſchellte und Mariken weit ihrem
Topfe wieder heimkam, dann griff John nach der Mütze und ging

wicder auf ſeine Urbeit. tAls Chriſtinchen dann eines Tages in die Küche lief, ſah ſie die
Alte am Herde ſitzen und mit beſonderem Behagen aus ihrem
Topfe löffeln; ein lecerer Duft ſchwamm ordentlich in der Küche,
und nach dem mageren Mittag mochte ein begehrlicher Ausdruck
deutlich genug auf dem Kinderantlitz ſtehen.

Die Alte legte den Löffel aus der Hand.
halte mit!“ rief ſie, „das wird dir guttun!“ SAber Chriſtine trat zurück und ſchüttelte das Köpfchen: „Jch
hab' mit Vater ſchon gegeſſen.“

„Doch nicht von Frau Senator 7 Sonntagsſuppel“
„Jch darf nicht,“ ſagte das Kind leiſe.
„Was?“ rief die Alte. „Wer hat dir das verboten x
„Mein Vater,“ kam es ebenſo von den Lippen des Kindes. Ka
Wie Zornesröte flog es in das Geſicht der Alten. „So, ſol“ ſagte

ſie und ſtemmte die Fauft mit dem Löffel auf ihr Knie. „Ja, ja,
ich glaub's: du ſollſt nicht mit mir von meinen Bettelſuppen
eſſen!“ Aber ſie drängte die Worte zurück, die noch über ihrer
Zunge wollten; das Kind durfte das nicht hören. „Komm,“ ſagte
ſie und ſtellte ihren Topf beiſeite, „ich bin ſatt; wir wollen in
den Garten, da find' ich dir noch ein paar Stachelbeeren. Du
biſt ein hraves Kind! Sei deinem Vater allzeit ſo gehorſam; da

wird dir's wohlgehen!“ 21Und ſie wanderten miteinander in den Garten, und ſo dürftig e
auch die Ernte ausfiel, die Alte erzählte ſo alles vergeſſen machende
Geſchichten von Prinzeſſin Pumphias Großmutter, daß der Lecker
rppetit der Kleinen, ſie wußte nicht wie, verging.

Das war in der Zeit, die ſich ſo unguslöſchlich dem
Kinderberzen einvrägte, daß dagegen alles, was vorher war, in
Dämmerung verſank, von der die 7

mir beute noch geſagt hatte, daß es in ihrer Kind

Gortſetzung folat.

geweſen war
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Gegen Schäden ſicher
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Hingegen fehlt es bekanntlich an gelernten Kohlen
arbeitern und Arbeitskräften überhaupt. Daher kann nicht ſo viel

wäre; denn nicht allein ders
Eigenbedarf Deutſchlands an Kohlen iſt beträchtlich r nt

er hinzu ge
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dem Wafſerwege von dort abgeführt werden

zu machen, erreicht.

Vorunterſuchung iſt noch nicht einmal abgeſchloſſen, obwohl ihr

vielen energiſchen Schritte, die unſererſeits zur Vefreinng aus der

wird. Jn der Preußiſchen Landesverſammlung war davon erſt

Feder en Lehrerbildung war ihre iſolierte rn im re
eſtem

erblicken wir in dem einheitlichen Aufbau des
vBVildungsweſens und in der einheitlichen Möglichkeit des Auf

des Einheits ſchulweſens organiſch eingefügt werden. Jhr Ziel iſt

ſonen Kokle a eigentlich unſer einziges lunmittel, für ba wir im a. beſte und eſſin
tauſchen können. Es iſt alſo zum mindeſten ſehr erwägenswert, obnicht der Abbau der Oelſchieferlager ſchleunigſt vor aLnmen wer
den foll, um dieſes billige Brennmaterial den öfen der deut
ſchen Induſtrie zuzuführen. Sovſel h weiß deſnden in VWir-
ringen bei Hannover große hl ſertgger. und auf dieſe bezieht
ſich offenbar auch die Mitteilung. Hierbei ergibt ſich noch der wei
dere günſtige Umſtand, daß der Oelſchiefer S arybeg Teil auf

nn. dürfte
er beſonders für die in der Umgegend von Hannover liegenden
rogen Kalifabriken n Frage kommen. Daß jede Erſparnis an
ohle eine Erſvarnie am Volkseigentum bedeutet und zur Hebung

der deutſchen Valuta beiträgt, liegt auf der Hand.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. September 1919

Gerechtigkeit in der ſozialiſtiſchen Nepublik.
Die Rechts verhältniſſe in dem von ſogenannten Sozialiſten be

herrſchten „freieſten Lande der Welt“ ſind geradezu fkandalös.
Tagtäglich müſſen neue Fälle ungeheuerlicher Rechtsverhöhnung
und Drangſalierung der revolutionären Arbeiterſchaft gemeldet
werden. Die Gefängniſſe ſind überfüllt von politiſchen Schwer
verbrechern ganz wie im zariſtiſchen Rußland. Die oppoſitionelle
Preſſe wird wegen Noskebeleidigung mit Hilfe der vom Geiſt der
Revolution völlig unberührt gebliebenen bürgerlichen Klaſſen
gerichte verfolgt oder vom „Wehrminifter“ unterdrücht ſchlimmer
als im wilhelminiſchen Zeitalter. Das Volksdlatt hart bereits zwei
Anklagen wegen angeblicher Beleidigung der Noskegarden und der
egenrevolutionären Freikorps. Heute iſt genau ein halbes82 her verfloſſen, ſeitdem unſer Genoſſe Kilian der als Vor-

ſitzender des Arbeiterrates ſo tapfer ſeinen Mann geſtanden hat, am
Kirchtor in Unterſuchungshaft. Am 3. März wurde er im Auftrage
Maerckers feſtgenommen und nach dem Hauptquartier ins Hotel
Stadt Hamburg gebracht, zunächſt „nur“ in Schutzhaft. Man war
beſorgt darüber, daß die im Siegesrauſche taumelnde bürgerliche
Geſellſchaft unſerem Genoſſen ein Leid antun könnte. Jnfolge des
ftürmiſchen Verlangens der Arbeiterſchaft wurde die famoſe Schutz
haft aufgehoben und Genoſſe Kilian nach dem Kirchtor in Unter-
ſuchungshaft gebracht. Dort ſitzt er nun genau ein halbes Jahr

T

die Ausbikdung von Volkskehrern, die berufen ſind,
in Volks und Mittelſchulen, an Fortbildungsſchulen und Volks
ochſchulen, in der Jugendp r und in freien Bildungsorgani-ationen als geiſtige Führer und Erzieher des Volkes, insbeſondere

einer Jugend, täti ſein. Mehr als bisher muß bei ihrer
r tn. r n olkslehrer mu r rund,Unter- und Oberſchule hindu hen, gg ch zunächſt eine All

nemeinbildun e nur die bisherigenormen der ren ren alten in Betracht ſo würden e
nder des Dorfes und leinſtadt von dem Eintritt in den

Lehrerberuf ſo gut wie ausgeſchloſſen ſein. Gerade aber der Volks
lehrer muß dem Volksleben naheſtehen, und es war ein Glück für
die deutſche Volksſchule, daß in die bisherigen Seminare ſo viele
Söhne von Bauern, Handwerkern, kleinen Beamten und
leuten, Landlehrern und Arbeitern eintraten. Der Volksſchu
lehrerſtand ren aus dieſen Kreiſen ſeine beſten, ſittlich tüchtig
ſten und in der Arbeit treueſten Kräfte. Um demnach einmal den
werdenden Volkslehrern die ihrem zukünftigen Beruf entſprechende
Allgemeinbildung zu vermitteln und um allen Kindern vom
Land und aus der Kleinſtadt den Aufſtieg zur Hochſchule zu er
leichtern, halten wir die Schaffung einer neuen vierten höheren
Schulart, des deu ſchen Gymnaſiums (der deutſchen
Oberſchule) für notwe e Es wird in fünfjährigem Kurſus auf
die abgeſchloſſene Volksſchule aufgebaut. Die bisherigen Semi-
nare ſind zu deutſchen Gymnaſien umzugeſtalten. Der Lehrplan
des deutſchen Gymnaſiums wird beherrſcht von der Jdee des deut
ſchen Vollstums, d. h. die Schüler ſind in ihm unter Zurück
drängung fremdſprachlicher Bildung in das deutſche Geiſtesleben,
in Religion, Kunſt, Muſik, Wiſſenſchaft, Recht, Verfaſſung und
Verwaltung einzuführen. Es wird nur eine moderne Fremd-
ſprache gelehrt. Wahlfrei konnte wegen ſeiner Bedeutung für
etwaiges ſpäteres Studium an der Umverſität das Latein ſein.
Im vierten Jahre wird Unterricht in der Seelenlehre, Logik undErlenninisledre als Grundlage der philoſophiſchen Propädentik

erterlt. An die Lehrkräfte des deutſchen Gymnaſiums ſind die
ſelben Anforderungen zu ſtellen wie an die der anderen höheren
Lehranſtalten.

Was die nun einſetzende Fachbildung des zukünftigen Volks
lehrers angeht, ſo wäre es an ſich gemwß das Jdeal, wenn ſie an
die Yniverſitöt verlegt und jeder Unwerſität eine erziehungs-
wiſſenſchaftliche Fakultät angegliedert werden könnte. ir for-
dern für die fachliche Ausbildung der Volkslehrer die Einrich-
tung pädagogiſcher Hochſchulen, mit denen eine
Uebungsſchule orgäniſch verbunden ſein muß. Sie bauen ſich auf
dem deutſchen Gymnaſium auf, doch nehmen ſie auch Abiturienten

in quälender Ungewißheit; er weiß nur, daß ſeine bekannten
reunde emſig „Material“ zuſammenzutragen ſich bemühen, umrn einen Prozeß wegen Hoch- oder Landesverrats zu machen. Das

entſetzliche Verbrechen ſoll durch den beabſichtigten Sturz der gott-
vollen Regierung Ebert Scheidemann begangen worden ſein.

elms und Thiele, dieſes edle Brüderpaar, triumphieren;
haben ihren Willen, den gefährlichen Gegner mit den alten bar

riſchen Mitteln der „Schutz“ und Unterſuchungshaft unſchädlich
Dieſe kurzſichtigen, törichten Menſchen ſind

nämlich des Philiſterglaubens, große Bewegungen könnten nur
von Perſonen „gemacht“ werden.

Sechs Monate Haft. Und noch iſt kein Ende abzuſehen. Die

Ende ſchon vor zwei Monaten angekündigt wurde. Jn Verfolg der

zermürbenden Unterſuchungshaft oder zur Beſchleunigung des
Verfahrens unternommen worden ſind, hat der preußiſche Juſtiz
miniſter ausdrücklich angeordnet, daß die Unterſuchung möglichft
beſchleunigt werde. Es ſollte, wie wir erfahren. ſogar ein be
ſonderer Unterſuchungsrichter den „Fall Kilian bearbeiten.
Schließlich beſteht noch eine allgemeine Verfügung, daß in Straf-
verfahren das Schwergewicht in die Hauptverhandlung verlegt

kürzlich die Rede. Man muß, wenn man den ſchleppenden Verlauf
der Unterſuchung verfolgt, unwillkürlich den Eindruck gewinnen,
als wenn gewiſſe Kreiſe ein erhebliches Jntereſſe daran haben, die
Erledigung der Angelegenheit abſichtlich in die Länge zu ziehen.
Gegen ein ſolches Verfahren muß mit aller Entſchiedenheit pro-
teftiert werden. Wir verlangen, daß nun endlich die Hauptverhand
lung angeſetzt und der Beſchuldigte aus der Ungewißheit befreit
wird. Wir werden den Gedanken nicht los, daß die lange Feſt
ſetzung ohne Verhandlung als eine willkommene politiſche Maß
regel gegen Kilian angeſehen wird, weil man annimmt, damit
einen „Hetzer“ unſchädlich gemacht zu haben. Man irrt ſich aber
un Denn gerade durch dieſe höchſt merkwürdige Art der

rledigung wird die Maſſe aufgehetzt.
Wie anders iſt man doch mit dem verlumpten Liebling des

Bürgertums, dem ehrenfeſten Lockſpitzel Hartung, ver
a Länger als ein halbes Jahr hat man dieſen Verbrecher

ier in Halle frei herumlaufen und neue Schwindeleien verüben
ſſen, obwohl ſeine Untaten klar erwieſen waren. Die Polizei

nahm ihn noch in Schirtzhaft, damit, wie das Helmsblatt ſchreibt,
ihm ſein an Betrügereien reiches Leben erhalten bleibt. Herr
Helms, der mit Hartung gut bekannt war, hat keinen Strafantrag
wegen Bedrohung. Sachbeſchädigung, Hausfriedens- und Land
frieden?bruchs geſtellt, angeblich aus Furcht gleichfalls von den
„Spartakiſten“ verprſigelt zu werden. Tapfer gegen Kilian vor
zugeden. iſt für ihn aber nicht gefährlich. Uebrigens ſoll man die
Verhaftung erſt vorgenommen haben, nachdem man ſich vergewiſſert, die Meinung einraulen, die ſozialen Kämpfe ſeien nichts als das der reren beſchloß man,

Ergebnis der Hetze ordnungs feindlicher Agitatoren. Man will die Minderbemittelten mit Brdaß dieſe nicht etwa weitere Kreiſe ziehen könne. Dieſe zarte
Rückſichtnahme äußert ſich nicht allein im Falle Hgrtung. Wir
haben in Halle ja wohl auch einen Fall Meſeberg gehabt?

Wir wiſſen. daß neben dem Lodſpitzel Clauß eine ganze Reihe
„beſſerer“ Bürger Halles in die Mordaffäre wegen Beihilfe oder
Begünſtigung verwickelt geweſen ſein ſollen. Jeder Arbeiter wäre
shne weiteres in Unterfuchingshaft genommen worden. Hier hat
man die an der Beſeitigung Meſebergs mehr oder weniger be
teiligten Perſonen nach erfolgter Vernehmung auf freiem Fuße
belaſſen. Von den wegen Teilnahme an der Ermordung Feſt
genommenen und im Unterſuchungsgefängnis am Kirchtor unter
gebrachten Perſonen ſollen vor kurzem einige gänzlich entlaſſen
worden ſein. Nach all dem, was man auf dieſem Gebiete erlebt
hat. beſteht eine große Wahrſcheinlichkeit, daß die Nachricht ſtimmt,
und die Staatsanwaltſchaft wird nicht umhin können, eine bündige
Erklärung abzugeben. Aus dieſem Grunde unterlaſſen wir es auch,
einen Kommentar zu dem behandelten Kapitel zu ſchreiben.

Die Umgeſtaltung des Lehrerbildungsweſens.
Ueber dieſes Thema ſprach in einer Verſammlung des Halliſchen

Lehrervereins Herr Seminarlehrer Schiele-Eilenburg. Er gab
u einen Ueberblick über die Entwicklung der er
eiit den Tagen der Reformation bis in unſere Zeit und zeigte die

der ſemingriſtiſch vorgebildeten
erläuterte er an den Vor

Semi-
r Lehrerbildner

eformvorſchläge:
dem Grun

ngel, an denen die BVildu
Lehrer krankt. Die neue Ausbildun
ſchlägen, die von den Vorſtänden der
nardirektoren und des Landesvereins pr ußigemacht worden ſind. Sie enthalten olgerſe

Wir Lehrerbildner bekennen uns zu
edanken der Einheitsſchule. Der Hauptfehler der

eits
ſamten

es Bildungsweſens. Den Grundgedanken der Ein

wenn wirklich eine gründliche, von ſozialem Verſtöndnis

des e

der anderen höheren Lehranſtalten auf. Sie haben drei Uuf-
gaben a) die Einführung in die Erziehungewiſſenſchaft, b) die
Einführung in die Theorie und Praxis der Volkeſchularbeit ein
ſchließlich der wiſſenſchaftlichen Einführung in die Stoffe der
Volksſchule o) die wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Fortbildung
in Wahlfächern. Die pädagogiſche Hochſchule ſoll an einem Orte
ſein, wo Natur und Menſchenleben, wirtſchaftliche und geiſtige
Arbeit einen ſtarken Beitrag zur Perſönlichkeitsbildung des
Lehrers geben. Jn erſter Linie kommen alſo Univerſitätsſtädte
und andere Mittelpunkte des geiſtigen Lebens in Frage. Für die
v fordern wir 1. das ſiebenſtufige Seminar mit ein
heitlichem Lehrkörper, 2. die Durchführung des Fachlehrerſyſtems,
3. Pflichtſtundenzahl wie bei den wiſſenſchaftlichen Lehrern an
höheren Schulen, 4. den ſofortigen Erl einer zeitgemäßenDienftanweifung, 5. Gleichſtellung der Lehrkräfte nach Rang und

Gehalt mit den Oberlehrern an höheren Schulen, 68. den Volks-
ſchullehren, die die zweite Lehrerprüfung abgelegt haben, iſt unter
der Bedingung entſprechender Ergänzungsprüfungen das Uni
verſitätsſtudium zu eröffnen und danach die Zulaſſung zur
Oberlehrerprüfung zu gewähren. Zum Schluß ſchilderte ber
Redner noch die Einwir r des Krieges auf das Seminar und
geigte, wie jetzt eine große Anzahl von Abiturienten der höheren
Schulen mit gutem Erfolge ſich für den Lehrerberuf vorbereiten.
Reicher Beifall lohnte die eingehenden Ausführungen des ge

ſchätzten Redners. We.
Der zweite Abend des Rednerkurſus, den Genoſſe Kunert im

Auftrage des Bildungsausſchuſſes abhält, beginnt heute abend um
8 Uhr in der Turnhalle des Volksparkes.

Holzarbeiter. Am Donnerstagabend 48 Uhr, nd im
Volkspark eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt, in welcher

die über Annahme oder Ablehnung des Reichstarifs
ogefällt werden ſoll. Gleichzeitig werden die beiden zur engeren

Wahl als zweiten Lokalbeamten geſtellten Kollegen ein kurzes
Referat halten. Die Verſammlung wird pünktlich um 88 Uhr
eröffnet. Die Lokalverwaltung,Die ehemaligen Mitglieder der Marine-Sicherheits Kom
pagnie werden S erſucht, ſich am Freitag, den 5. September,
abends 8 Uhr, im Volkspark zu einer Sitzung einzufinden.

Worauf iſt das Streikfieber unſerer Zeit zurückzuführrtr
Dieſe die Allgemeinheit allgemein intereſſierende, ſchwerwiegende
ſozigle Frage hat die im Bereiche des 4. Armeekorps erſcheinende,
für die geiſtige Beſchaffenheit der Noskiden beſonders zugeſchnit-
tene Korpszeitung: Wehr und Macht zu einem Preisaus-
ſchreiben gemacht. Nun iſt es gewiß zu begrüßen, wenn ſich
weite Kreiſe mit der Erörterung dieſer Frage befaſſen. Sie werden,

etrageneauch die abengenſtattfindet, notwendigen Ken
daraus zie
ſchäftigt, liegt natürlich eine ganz andere Abſicht zugrunde. Man

Nietleben. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Sitzung
will den blech geſchmückten Jünglingen, die noch keinen Schimmer
vom harten DTaſeinskampf des Proletariats haben, immer mehr

Wut gegen „Volſchewiſten und Spartakiſten“ noch mehr entfachen, beſtellen. tum die jungen Milchgeſichter noch blinder und dem gegenrevolutio bau Halleſche Straße und Poſtſtraße bewilligt. Die Gemeinde
dienerſtelle

dieſer Agitation am beſten durch eine reſtloſe Auf Friedhof Eislebener Straße wird erweitert. da
as iſt bisher nicht immer im Kubiſch kann anſtatt einer Barhinterlegung eine Sicherheits

nären Klüngel ergebener zu machen. Die Arbeiterſchaft kann

klärung der arbeitenden Jugend.
genügenden Maße geſchehen. Wahrheit und Klardeit unter
unſerem Nachwuchs. und die „Aufklärung“ der Noskeſöldlinge
wird vergebliche Liebesmühe ſein.

Sedanfeier der Alldeutſchen. Geſtern feierten die in der
Deutſchnationalen Partei organiſierten Gegenrevolutionäre ihre
Sedanfeier. Man hatte ſich einen hervorragenden, hochfeudalen
„Seehelden“ kommen laſſen, damit er die kochende deutſchnatio
nale Suppe mit ſeinen Hetzereien würge. An Wilhelm, feine
Schwiegertochter, Hindenburg und Ludendorff wurden Ergeben-
heitstelegramme geſandt, namentlich dem letzteren wurde beſon-
ders L daß er „die deutſchen r Siege n
Ein Tag heißer Sehnſucht iſt d verbrecheriſchen Geſellſchaft
der Sedanstag. Die verkörperte Gegenrevolution ſpielt mit dem
Feuer, und wenn die Arbeiterſchaft in dieſer Weiſe verhetzt würde,
ein grauſiges Drama müßte entſtehen. Sie wagten es, die deutſch
nationalen Helden, die das deutſche Volk erſt ins nationale Unglück
ren aben, in provokatoriſcher Abſicht ihre ſchwarzweißroten
appen herauszuhängen. Man reizt das klaſſenbewußte Prole-

tariat, um nachher „Putſche“ unblutig niederſchlagen zu können.
Tage, an denen man Tauſende hinſchlachtete, an denen Aber-
tauſende dem Schlunde des blutgierigen Kapitalismus überliefert
wurden, bilden die Feiertage dieſer Herren. Wo heute Millionen
Mütter und Kinder um ihren Vater weinen, wagt es dieſe Geſell-
ſchaft, die das Elend über dieſe Klagenden gebracht hat, zu feiern.
Aber das klaſſenbewußte Proletariat denkt heute anders, wie die

d- antiſemitiſchen Hetzer glauben. Zur Beſinnung ſind die Men
ſchen gekommen. Und nicht fern mehr iſt die Zeit, wo das Prole-
tariat der ganzen Welt ſich die Bruderhand reicht. Dann werden
diejenigen, die heute zur Verherrlichung des Maſſenmordes fröh-
liche Feſte feiern, Recherſchaft ablegen müſſen.

Wohnungsfürſ für die Flüchtſinge. Die aus den öſtlichen
Provinzen und aus Elſaß-Lothringen, Pfalz und Rheinland ver-ege für jedermann nach Maßgabe ſeiner Anlagen und Fähig-

iten. Daher muß auch die Lehrerbildung in den Geſamtrahmen triebenen Deutſ ſind ſehr verſchieden aufgenommen worden.
Dies hat die Regierung

n. Wenn ſich die Noskegarde mil dieſer Frage be öffneten Gashähne geſchloſſen.

eln. Eine Ve De en de N. Tdir noch wenig Kkannt zu ſein ſcheint, beſtimmt. daß die Ge
meinden Deutſchen, die unter den Einwirkungen des Krieges aus
dem Auslande oder aus einer der Grenzmarten geflüchtet oder
vertrieben worden ſind, den Zuzug z geſtatten haben. D
erforderlich iſt, ſind ſie ſogar verpflichtet, ihnen Wohnung zu be

L e v Zu e enti räume zu überlaſſen. e icht lie nun vor,wenn die Vertriebenen von den zuſtändigen amtlichen oder amt

lich benuftragten Fürſorgeſtellen zuge wieſen werden oder mit
Rückſicht auf am Orte wohnende nahe Verwandte oder aus drin

Gründen der Berufsſtellung zuziehen. Es iſt nach dieſen
ſtimmun nicht mehr geſtattet, Vertriebene hinter wohnung

ſuchenden l im Gegenteil iſt geradezuanerkannt, daß der o achloſe ertriebene vor Einheimiſchen

u berückſichtigen iſt, der, wenn er eine Wohnu u. im
Unterkunft noch e le aus

harren kann.
tfalle ſeiner bisherig

Aufhebung der Verordnungen über die Schuh und Treib-
en e Nachdem die Aufhebung der Bekannt-machungen über die a nahme und Höchſtpreiſe von Leder und
Häuten erfolgt iſt, werden dieſer Tage auch die Verordnungen, die
die Herſtellung, den Abſatz der Schuhwaren ſowie Peim sregu
lierung beſtimmen, fallen. Ebenſo ergeht es den Beſtimmun
über den Verkehr mit Treibriemen. Die Gutachterkommiſſion für
Schuhwarenpreiſe ſtellt gleichfalls ihre Tätigkeit ein, ſoweit nicht
Verfahren ſchweben, ferner die Verordnungen über Preisbeſchrän-
kung bei Vertrieb pon Schuhwaren vom 28. September 1918. DieAus idcangethern en dazu, ebenſo die Verordnung vom
25. Jannar 1917 über Preisbeſchränkung bei Ausbeſſerung von
Schuhwaren werden aufgehoben. Die Zwangsregelungen, denen
der Schuhhandel unterlag, fallen aus. Die Reichslederſtelle bleibt
beſtehen ebenſo die Reichsſtelle für Schuhverſorgung. Das Arbeits
feld wird jedoch ſehr eingeſchränkt. Die gabe wird du
die Erfaſſung der Konfunkturgewinne erbilligung des Schuh
werks für Minderbemittelte. Die Reichsſtelle für Schuhverſorgung
wird weiterhin die Verteilung und Verſorgung der Bevölkerun
mit Schuhwerk regeln. Die Schuhbedarfsſcheinpflicht wird bal
aufgehoben werden. Die Beſchlagnahme der Altledermaterialien
aus Heeresbeſtänden bleibt beſtehen.

Schlechte Ausſichten für die Zuckerproduktion. Durch die bür
erliche Preſſe geht die Meldung über geradezu troſtloſe Aus
ſichten im neuen Betriebsjahr. ie Zuckererzeugung, die 1918-14
noch 54 Millionen Zentner Rohzucker betrug, iſt im Jahre 1918-19auf 24 Millionen Zentner zurückgegangen. Jn dieſem Jahr iſt
der Rübenbau noch mehr vermindert, und wird nach höchſter

Schätzung 15,5 Millionen Zentner r ergeben. Hinzu
kommt noch. daß der Ertrag der Ernte von Oberſchleſien und Weſt
preußen nicht in Rechnung geſtellt werden kann, durch die noch
ungewiſſe Abſtimmung. as Ergebnis der diesjährigen Ernte
wird aber völlig in Frage geſtellt durch die Schwierigkeiten in der
Kohlenbelieferung. Die Bevölkerung kann ſich b heute darauf
einrichten, noch weniger Zucker wie bisher zu erhalten. Die Regie
rung aber begünſtigt durch ihre Untätigkeit den Wucher und die
großen Schiebungen von Zucker ins Ausland, wodurch den Produ-
enten Rieſengewinne zufließen und die Zuckernot aufs höchſte ge
eigert wird.

Bundeswertungsturnen des Arbeiter-Turn- und Sportbundes.
Am Sonntag ſand hier das vom 6. Bezirk des 2. Kreiſes veranſtaltete
Bundeswertungsturnen ſtatt. An dem ſtolzen Feſtzug der ſich unter
Muſikklängen zum Feſtplatz bewegte, konnte man den Geiſt, der in
den Arbeiterturnvereinen berrſcht, beurteilen. Die vorgeführten
Turn und Wettſpiele legten ein Zeugnis über die turneriſche
Tüchtigkeit des Arbeiterturnerbundes ab. Unter dem ſchlechten
Wetter hatte zwar der Feſtbeſuch zu leiden, aber der Verlauf des
Feſtes war dennoch ein großartiger.

Etadttteater. Heute, Mittwoch, wird Flotows romantiſch komiſche
Oper Martha mit den Damen Schwarz und Böhmer und den Herren
Barck. Burt, Roesler, Schreiber in den Hauptpartien unter muſika-
liſcher Leitung von Karl Nöhren in der Jnſzenierung vo uguſt
Roesler zur Aufführung gebracht. Donnerstag, Stein unter en.

Hannerl. Sonnabend, Einſame Menſchen. Sonntag, An
ang 6 Uhr, Götterdämmerung.

Pafketverkehr mit England. Von jetzt an ſind wieder Poſtpakete
ohne Wertangabe und ohne Nachnahme im Verkehr zwiſchen dem
unbeſetzten Deutſchland und Großbritannien und Jrland uDie Freigebühr beträgt dis auf weiteres 1 Mark d0 Pfennig für
das Paket. Nähere Auskunft erteilen die Poſtanſtalten.

Die Folgen des Krieges werden durch die täglichen Polizei
berichte treffend illuſtriert. Es wird gemeldet: Zwei unbekannte
Männer, die in vergangener Nacht auf der Schieferbrücke von
einem Beamten wegen Verdachts des Diebſtahls g wurden.
überwältigten den Beamten und ergriffen die Flucht. Das
Diebesgut, mehrere Kiſten Zigarren, warfen ſie von ſich.

letzter Nacht wurde in der Kronprinzenſtraße eingebrochen.
e Täter, die geſtört wurden, ſind unerkannt enttommen. Jn

derſelben Nacht wurde in der Lindenſtraße eingebrochen und Klei
dungsſtücke und Wäſche im Werte von mehreren 1000 Mk. ge
ſtohlen. Die Täter ſind noch nicht ermittelt. Ein i r
der wegen Einbruchsdiebſtahls feſtgenommen werden ſollte, leiſtete
Widerſtand, ſo daß der Beamte ſeine Waffe gebrauchte und ihn
unſchädlich machte.

Selbſtmordverſuch. Jn der Nacht zum 1. September verſuchte
ein Dienſtmädchen durch Einatmen von Gas, ſich das Leben zu

nehmen. Der Gasgeruch wurde rechtzeitig bemerkt und die ge
Das Mädchen wurde mit dem

Krankenwagen der Klinik zugeführt.

zur Verſorgung der
enn materialien fünf Waggon Holz zu

31 750 M. wurden als Staatsbeihilfe für den Kanal

iſt zur Beamtenſtelle umgewandelt worden. Der
Der Landwirt Paul

n dier her von 10000 Mk. auf ſein Grundſtüc eintragen laſſen. J
e dieohnungskommiſſion wurde neben unſerer Genoſſin S

Vertreter Roſenfeld und Frauendorf gewählt.
Dölan. Kunert-Verſammlung. Donnerstag abend8 Uhr im Lokal Langroch, findet eine Sftentiche Verſammlung

ſtatt. Da unſer ngiatre Abgeordneter Fritz Kunert über Die
politiſche Situation der deutſchen Arbeiterklaſſe reden wird, iſt ein
recht zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Bruckdorf. l W am Donnerstag, den 4. September, abends 8 Uhr, in Großes Gaſthof. Referent
Genoſſe Peter s- Halle. Die Tagesordnung wird in der Ver-
h bekanntgegeben. Die Bezirksleiter des Verbandes der

ergarbeiter ſind zu dieſer Verſammlung beſonders eingeladen.
Zwintſchöna. Volksverſammlung. Jn einer ſtark beſuchten Verſammlung ſprach Genoſſe rig Kunert über: Die

politiſche Situation der Arbeiterklaſſe. Er führte aus, daß wir
mit Hilfe der Rechtsſozialiften in das grauſige Elend geſtürzt
wurden. und die gegenwärtige Regierung nichts tut, um zu helfen.
Nur die Arbeiterklaſſe ſelbſt kann, wenn ſie ſich aufrafft, retten, was
zum Siege des Sozialismus führt. Der demonſtrative Beifall be
wies, daß die Taktik der Unabhängige Sozialdemokratie die richtige
iſt. Aber nicht der Beifall allein tut's, ſondern die intenſive Arbeit
jedes einzelnen vermag etwas Großes zu leiſten. Eine Reſolution
wurde gegen eine Stimme angenommen.

terſverg Diſtriktsverſammlung. Donnerstag abend
8 Uhr in Wedens Gaſthof Diſtriktsverſammlung. Vollzähliges
Erſcheinen dringend notwendig.

Rüſtet zum Jnternationalen Jugendtag

am 7. September 1919!
veſtinnnt, die Angelegenheit einheitlich zu



Aus der Provinz.
Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Kirchenaustritt.
Ueber die zu erkedigenden Formalitäten bei Austritten aus der

Bandeskirche beſtehen vielfach noch Unklarheiten, und wir ſehen uns
veranlaßt, einmal näher darauf hinzurbeiſen, wie man den Aus
tritt vollzieht. Der Antrag auf Austritt aus der Kirche muß ent
weder ſchriftlich beim Amtsgericht eingereicht werden, oder bei der
Serichtsſchreiberei des Amtsgerichts zu Protokoll erklärt werden.

es der Antrag ſchriftlich. ſo muß die Unterſchrift des Aus
tretenden öffentlich beglaubigt ſein, alſo von der Polizeibehörde oder
einem ſonſtigen Siegelberechtigten beſcheinigt werden, und zwar un
entgeltlich. Die öffentliche Beglaubigung iſt deshalb erforderlich,
weil der Antragſteller nicht mehr wie bisher üblich war,
4 Wochen nach Einreichung des Antrages denſelben nochmals beim
Amtsgericht zu Protokoll geben muß. Das erübrigt ſich jetzt durch
die verlangte öffentliche Beglaubigung. Wird der Austritt proto
kollariſch bei der Gerichtsſchreiberei des Amtsgerichts erklärt, ſo muß
der Autragſteller ausreichende Legitimation vorweiſen am beſten den
Steuerzettel.

Wahlen der Gemeindevorſteher im Kreiſe Merſeburg.
Der Kreisausſchuß zu Merſeburg hat die Wahlen der Gemeinde

vorſteher und ſchöffen einheitlich auf Sonntag, den 14. Sep-
tember, feſtgeſetzt. An dieſem Tage ſind alle Unbeſoldeten
Gemeindevorſteher und ſchöffen, auch diejenigen, welche bereits von
einer neugewählten Vertreterkörperſchaft vor Erlaß des Ge-
ſetzes neugewählt worden ünd, zu wählen. Als unbeſoldet gelten
alle Gemeindevorſteher, die nicht rin angeſtellt ſind und
nicht eine einem vollen Gehalt gleichkommende Dienſtauf-
wandsentſchädigung beziehen. Die Wahlen werden von der Ge
rund Wer durch die gewählten Vertretervorgenommen. wo keine Gemeindevertretung (das ſind nur
wenige Orte) beſteht, wird die Wahl von einer Gemeindeverſamm-
lung ebenfalls am 14. September 1919 vorgenommen Wo dies zu-
trifft, haben alle deutſchen Männer und Frauen, welche die bürger-
lichen Ehrenrechte beſitzen, das 20. Lebensjahr vollendet haben und
ſeit 6 Monaten am Orte wohnen, das Wahlrecht. Als Stichtag
gilt der 1. Juli 1919. Bei dieſer Wahl ſind Wählerliſten aufzuſtellen
und 8 Tage vor der Wahl öffentlich auszulegen. Die Gemeinde-
vorſteher werden mit Stimmenmehrheit, die Schöffen nach den
Grundſätzen der Verhältniswahl gewählt. Jn allen Gemeinden
ſind 3 Schöffen zu wählen. Für die Wahlen ſind Wahlvorſchläge
einzureichen, welche dort, wo die Wahl durch die Gemeindeverſamm-
lung ſtattſindet, durch mindeſtens ein Fünftel aller ſtimmberechtig-
ten Gemeindemitglieder unterſchrieben ſein müſſen. Jn Gemeinden
mit einer Gemeindevertretung (Gemeinderat) iſt die Unter-
ſchriftenzahl für Einreichung der Wahlvorſchläge auf eins feſt

ſetzt. Die Wahlvorſchläge ſind mit einer Annahmeerklärung der
andidaten vor der Wahl dem Wahlvorſtande (Gemeindevorſteher)

zu überreichen. Verbindungen von Wahlvorſchlägen ſind zuläſſig.
Die Wahlhandlung iſt öffentlich.

Bei den diesmaligen Wahlen, ſoweit ſie durch die Gemeindever-
treter vorgenommen werden, haben die Gemeindevorſteher und
ſchöffen kein Stimmrecht. Das fteht ihnen nur zu,, wenn ſie auch

zugleich Gemeindevertreter ſind. Wichtig iſt noch, daß auch Frauen
zu dieſen Aemtern gewählt werden können. Ferner empfiehlt es
ſich. daß bei den Wahlvorſchlägen für die 8 Schöffen eine aus-
reichende Anzahl von Erſatzleuten mit aufgenommen werden, da
mit beim vorzeitigen Ausſcheiden eines Gewählten ein Erſatzmann
nachrücken kann.

Unſeren Gemeindevertretern empfehlen wir, ſofort an die Arbeit
zu gehen, um befähigte Genoſſen zu finden, die den Poſten als Ge
meindevorſteher übernehmen können. Gerade in der Kriegszeit
fat es ſich herausgeſtellt, daß eine ganze Anzahl von Gemeindevor-

ehern vollſtändig unfähig waren, ihres Amtes zu walten. Wir
wollen nur erinnern an den Kampf, den die Kriegerfrauen bei Er
langung ihrer Gebührniſſe führen mußten. Die bisherigen Ge

meindedorſteher tragen die Hauptſchun herſt bung die die Fran erhielten. Die Arbeiterſchaft
noch nicht vergeſſen. wie Gemeindevorſteher und Amtsvorſteher 4

imeinſam die rbeheh auf allen Gebieten, und hauptſäch

g der A 337 w. re e echnung zu erfolgen. e Spitzen müſſen abg
werden. Wählt nur unſere n

Bitterfeld. Ein unverſtändliches und Sedenkliches
Urteil wurde vom Halliratsmitglied J. und die Arbeiter Gebrüder Sch. aus Bitterfeld
gefällt. Dem A. auf dem Wege von der Fabrik am 27. Februar
von zwei Unbekannten vier Zentner graues Mehl angeboten
worden zum Preiſe von 40 Mark für den Zentner. Das Mehl
ſollte aus Zörbig ſtammen und nach Vereinbarung auf dem Wege
S Bitterfeld und Zörbig des Nachts abgeliefert werden.

geſchah auch und bei Sandersdorf geſellte ſich zu den An-
eklagten der während des Streiks die Gruben kontrollierende
rbeiter S. Jn Bitterfeld wurden ſie von einem Poligeibeamten

angehalten, der Anzeige erſtattete. Zur ſelben Zeit ſind im
Güterbahnhof zwei Säcke Mehl 4 worden, die nach Zeugen-
ausſagen mit dem Mehl der Ängeklagten identiſch ſein ſollen.
Der Wahrheitsbeweis konnte nicht erbracht werden, ſo daß ſelbſt
der Staatsanwalt die Anklage wegen Diebſtahls fallen ließ und nur
wegen Hehlerei gegen J. fünf Monate und die Gebrüder Sch. je
vier Monate Gefängnis beantragte. Der Verteidiger belehrte den
Gerichtshof, daß auch Hehlerei nicht in Frage kommen könne, dader Beweis nicht erbracht ſei, daß das beſdiahnahne Mehl ge

ſtohlen ſei. Er wies auf den blühenden Schleichhandel hin und
zerſtreute den Einwand des Staatsanwalts, daß es bedentlich ſei,
nachts ſolche Geſchäfte zu machen. Selbſt r tvölpelbafteſte
Hamſterer wird ſich hüten, am lichten Tage vier Zentner Mehl zu
verſchieben. Das Gericht hielt die Angeklagten des ſchweren Dieb-
ſtahls für überführt, ging alſo über die Anklage des Staats
anwalts hinaus. Man könne ſchon ſagen, daß die Anyeklagten
das Mehl geſtohlen haben, und da hier die Allgemeinheit geſchädigt
worden ſei, müſſe die Tat mit je ſechs Monaten Gefängnis
geſühnt werden. Wenn all die Schieber, Wucherer und die Be
ſitzenden, die hinten herum Waren von dunkler Herkunft erworben
haben. verurteilt werden ſollten, dann langten weder die Gerichte
e Gefängniſſe zu. Es wird eben mit zweierlei Maß ge
mefſfen

Zſchornewitz. Eine rätſelhafte Wilderergeſchichte.
Der Fleiſcher B. war am 6. Juni aus Berlin nach Zſchornewitz
gefahren. Jm Walde hat er einen Unbekannten beobachtet, der
einen Karabiner mit Munition vergrub. B. hat ſich dann die
Waffe angeeignet, um ſie als „treuer deutſcher Staatsbürger und
Mitglied der Berliner Einwohnerwehr“ abzuliefern, damit kein
Unfug getrieben wird. Jn Ermangelung eines beſſeren hat er
auf Sperlinge und Stare Jagd gemacht, aber vergeſſen, daß die
Jagd ein privilegiertes Recht der Privateigentümer iſt. Urplötzlich
ſtanden dann auch der Jagdhüter und der gräfliche Beſitzer Bruno
von Bodenhauſen vor dem jetzt Angeklagten. Nach deſſen Ausſage
dokumentierte der Herr Graf ſein geheiligtes Jagdrecht dadurch,
daß er auf den Jagdfrevler anlegte und drohte, ihm ſtandrechtlichzu erſchießen. Das flößte dem Mitglied der Berliner Einwohner

wehr ſolchen Schrecken ein. daß er falſche Angaben machte und ſich
noch heute auf nichts mehr beſinnen kann. Durch einen Sachver-
ſtändigen wurde feſtgeſtellt, daß B. an Nervenanfällen leidet, die
er ſich im Felde zugezogen hat. Er wurde trotzdem des Wildernsſchuldig befunden und zu drei Monaten und zwei Wochen Ge-
fängnis verurteilt. Es iſt ſehr bedenklich, daß ſich in der Berliner
Einwohnerwehr Leute befinden, die an geiſtigen Defekten leiden!

Delitzſch. Achtung, Parteigenoſſen! Am Donners
tag den 4. September, abends 8 Uhr, hält der Genoſſe Buhle im
Lindenhof (lange Stube) einen Vortrag über das Erfurter Pro-

gramm. Zahkreiches S erwünſcht. Gleichzeitig wird noch-
mals auf die Bibliothek hingewieſen. Jeden Montagabend iſt
Bücherausgabe, und jedem Genoſſen kann für die kommenden

langen Abende nur empfohlen werden, hiervon Gebrauch zu machen.

Werke und Brotfabrſt
Mit 1. August d. Js. habe ich die

ericht ge das Arbeiter n

Verſammlungsbericht.
Jnternationgler Bund der d und Hinterbhllebe

nnen Halle). Am den 1. Septeinber, fandim v Weite er lung der neugegründe
ten e des Bundes Kamergdt. d Lemck begrüßte die Erſchienenen und legte in ſeinen Ausführungen dar,
i es geweſen ſei, auch in eine Ortsgruppe des

Bundes der n und Hinterbliebezu rufen, um durch ernſte poſitive Arbeit die be
n der Kriegebe chädigten und Hinterbliebe

nen zu vertreten. Dann erfolgte die Wahl des Vorſtandes, welcher
ſich aus folgenden Kameraden zuſammenfett: Vorſitzender Walter
Kohl, Kaſſierer Guſtav Engel, riftführer Kurt Franke, Bei-
itzerin Frau Mollenhauer, ſämtlich in Halle wohnhaft. Kamerad

Bowiytki referierte über das Programm des Jnternationalen
Bundes der h und Hinterbliebenen. Hauptauf-abe des Jnternationalen Bundes ſei, die wirtſchaftliche Lage derKricgebeſchabinten und Hinterbliebenen zu heben und die berech

tigten Forderungen derſelben zur Durchführung zu bringen. Nicht
durch Sommerfeſte, wie ſie der Reichsbund in den letzten Monaten
zu verſchiedenen Malen in Halle anſtaltet hat, kann eine Beſſe
rung der Rotlage der Kriegsopfer herbeigeführt werden, ſondern
nur durch ernſte, poſitive Arbeit. Es wurde beſchloſſen, jeden
Dienstag nach dem 1. und 15. im Monat eine Ritgliederverſamm-
lung abzuhalten, für welche jedesmal ein Referent gewonnen wer
den ſoll, der über die Rechte der Kriegsbeſchädigten referiert, da bei
faſt allen Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen eine große Un
kenntnis über die ihnen zukommenden Rechte beſteht. Nach Er
ine einiger interner Angelegenheiten ſchloß der Vorſitzende
die gutbeſuchte Verſammlung mit einem Appell, durch rege Agi-
tation und Werbung neuer Mitglieder für den Bund zu wirken.
Die nächſte Mitgliederverſammlung findet am 16. September,
abends I Uhr, im Volkspark ſtatt, in welcher Neuanmeldungen
entgegengenommen werden. Beitrittserklärungen nehmen die
Kameraden Lemck, Harz 42-44, rer 5-6; Walter Kohl, Dölauer
Straße 7; Guſtav Engel, Merſeburger Straße 8 III; Kurt Franke,
Parkſtraße 21 I und Frau Mollenhauer, Schützenſtraße 17, Hof I,
entgegen. Sämtliche Zuſchriften ſind an den Vorſitzenden Kamerad
Walter Kohl, Halle a. d. S., Dölauer Prrahe 7, zu richten. Rechts
auskünfte erteilen bis auf weiteres die Kameraden Lemck und
Bowitzki, Arbeiterſekretariat, Harz 42-44, in den Sprechſtunden
werktäglich von 11 bis 1 Uhr vormittags und 436 bis 7 Uhr nach-
mittags. Mitgliedskarten ſind zur Legitimation mitzubringen.
e veonoonoaooooeoaoſkohwochooeageaooSozialdemokr. Verein für Halle- Saalkreis (A. S. P. D.)

Jm Monat Auguſt gingen auf Liſten; für beſondere Zuwendungen
und als Eintrittsgelder in Verſammlungen, folgende Beträge ein:
Vom Parteifeſt Merkewitz 150 Mark: Liſte 83: 25 Mark; Hoffmann:
5 Mark; von Leund 500 Mark; durch Scholem 2 Mark; 3. Diſtrikt
Liſte 13: 50 Mark; Liſte 355: 38,10 Mark; Liſte 52: 10 Mark; Ueber
ſchuß vom Kränzchen 19. Diſtrikt 23,21 Mark; Liſten Nr. 186:
18 Mark; 187: 1 Mark; 189: 4 Mark; 190: 22 Mark; 193: 13,50 Mark;
194: 3,50 Mark: 195: 7 Mark; 342: 16,40 Mark; 343: 10,90 Mark;
345: 5,10 Mark; 346: 7,25 Mark; 851: 7 Mark; Tellerſammlung
Seeben 25 Mark; Nietleben Lokalkaſſe 148 Mark; Liſten Nr. 46:
16,50 Mark; 15: 23,25 Mark; 115: 2 Mark; 96: 6,50 Mark: 330:
20,75 Mark; Tellerſammlung Beeſenlaublingen 29 Mark; Teller-
ſammlung Dieskau 12: 61 Mark; Liſten U. V. 128: 3 Mark; 301:10,50 Mark: 302: 3,50 Mark; 336: 18,50 Mark; 326: 15.40 Mark;
65: 20,35 Mark; 433: 1 Mark; 72: 4 Mark; 115: 9,75 Mark; 82:7
11 Mark; 84: 25,60 Mark; Sommerfeſt Kanena 130,90 Mark; Frauenkonferenz 0.20 Mark; Liſten Nr. 236: 8,60 Mark; 237: 8,20 WMark;
238: 8,20 Mark 239: 2,30 Mart; 240: 8,50 Markt Pfautſch: 0,50 Mark
Liſte 183: 11 WMark; Für die Opfer der r von den Genoſſen
von Magdeburg Werther 64,65 Mark; Tellerſammlung Nietleben
13,54 Mark; Liſte 41: 9,40 Mark; Trebitz bei Könnern 8.50 Mark;
Liſten Nr. 76. 18 Mark; 323: 84,50 Mark; 324: 13 Mark; 113;:
3 Mark; Tellerſammlung Volkspark 146 Mark.

Das VParteiſekretariat.

inhaber: Max Lischka
Ammendorf be Halle un der Scaule,

Ammendorfer Mühlenwerke und Brotfabrik A-G.
köuflich erworben und werde bestrebt sein, auch in Zukunft durch einwandfreie Lieferung den alten guten Ruf des Ammendorfer Brotes zu festigen und meine verehrliche

Erstklasslge Muxlk Heuerte Tänze

Porzlellche Küche kf. Cetränke

a Lisohka, Ammendorker Mühlenwerke und Brotfabrik. Mir
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Volksfegt!
böhlerts Tanz u. Spelsezelt

Kundschaft aufmerksam und prompt 2zu bedienen.

glöckle-
Ein ernſtes Buch

nur für Erwachſene!
Varieté.

euer urwom. Spielpian,
Lawitz-dun Alft. retmann le n. Bann20 6chilſalsbuc der Jungfran

der Frauvon Hans Alexander.

Aus dem Jnhalt:

sten, Auskunft tere a Geh 3 a. roll. Kugel. Verwandl.-Sketeh, ersttlastigen Lönstler.
Berlin S W. 18 poetiag. 2542 Vricom. Rurieeko. u Das Hoppelgesient.

Die Woohsefjahre Gesang u. Tanz der Vrkomisehe Pyramid. Kraft
sind die ernste- 2 leecten: Herstez-Duo und Cis übrigen ueuen

Die ſchweren Folgen der ſexuellen
Unwiſſenheit.

Rüblen jeder Art ſchärft
u. repariert 8870

Die Geſchlechtsreife. Der Geſchlechtstrieb.
Die Menſtruation und ihr Ausbleiben.

Die Verführung.

Vorzüellche Küche kf. Cetränke
Mache gleichzeitig aufmerksam auf mein

VWVeinzelt

H. Müllers Konzert und Speiverot

Verdägliche Feine Elegante Bedienmny Sollde Prehe

Kelxerſtr. 6i, a, Hallm.nete Cumberland
nur vorm. Rarxatr. 32. 3888 war gestern ausverkauft

Die Gefahren des außerehelichen
Geſchlechtsverkehrs.

Jrrwege der Liebe.

Welche Männer ſoll man nicht heiraten?

Keutgcty-Kautahan

echte däniſche Ware, ſowieErhaltung der fungfräulichen Reinheit. augen taban
Mädchen und Frauenkrankheiten. kleine Pfeifen, wieder ein im Bunton Abend am 8872

Welche Mädchen ſollten nicht heiraten etroffen.

Auf vlelſeitigen Wansch:

2. Gastspiel
J. September, abends “28 Uhr.

Wie erwirbt und erhält man ſich die Liebe
eines Mannes

Das Geſchlechtsleben des Mannes.
Jlluſtonen des Liebeslebens.

Warum bleiben ſo viele Mädchen ſitzen

Zughund
un viſet t

Karten zu Mk. J. 10, 2.10, 1.05a bei Hothan Kooh. J
*9547

Was jedes Mädchen und jede Frau
vor und von der Ehe wiſſen muß.

m

Pas Buch iſt in erſter Linie für alle junge Mädchen beſtimmt,

7 6
Volles Orchester, LeitfadenVolles Orchester,

WMorgen, Donnerstag,

ausgeführt vom 22808

in t 7 Preis 15S n. auswärts 10

veer e ee n, n
nach. zum Gebrauch der Für

7 7 gmittags von bis 557 und wörter. Ein Lehr undvon 8 bis 11 Uhr abends:
5. Uebungsbuch für denPoiDuit, 3 r ö r

f. Port.)
Zu beziehen durch dieMode Zeitung e gollsbuchbandiung,

empfehh die Voihanuciihancdiung, Salle a. S., Herz 42/44 apüehls

die den feſten Willen haben, nicht m grenzenloſer Unwiſſenheit
den Gefahren des exuellen Lebens ausgeſetzt zu ein. Aber
auch an Frauen und Mütter wendet es ſich; allen will es

Ladenelnri
r Materialwaren pe
u erf. b. Boten d. B.

Untorriater r.

Dankſagung.tung S die uns gung unſeres
26 s eliebten, unvergeßlichen Sohnes, Brudersnkels und Zieſen *8b4

Führer, Ratgeher und Warner ſein. Seine Leſtüre kann auch

Weibes gewinnen wil, nur werden. brauchte
jedem Maune, der einen Einblick in das Sexualempfinden des 2 geempfehlen 2 T Karl Kummerz

es Uuguſtaſtr. 13, Hof erwieſene aufrichtige Feinayme ſagen wir
allen unſeren innigſten DanPreis Broſch. M. e M. 6. portefr gegen

e

Johannisgasso 30---108.
Nachnahme 50 Pfennig Zuſchlag.)ark

verm. ſ.Anslchts-Postkarten

Aufruf!
Welch. Kamerad oder An

g. rk. Ausk. geben üb d.
Gefr. Otto Kottenhbahn, R.
Jnf.-Regt. 228, 2. Komp.,

Sept. 1918. 8384
ötto Koattennahn, ügileDie Volks- suohhandiung. e

Voreinſ. (poſtl. poſtadr. Voreinſ.). M ders de e nen erärt e t i et und a un. Härte nac elpzlg, Lragern und den Kramzſpen dern
RVotdenſchirmbach, Gr. OſterhauLodersleben, Obereichſtedt, Eisleben. e

Jm Namen aller Hinterbliebener
Die Eltern

Guſtav Kummer u. Fran geb. Renner.



AmeumeLuen dorf
Freitag, den 5. September, abends S Uhr,

im Schützenhaus zu Ammendorf:
Keſſentlihe Voltsverſammlung.

Tagesordnung:
Ausder politiſchen öituntion d. deutſchen Arbeiterkluſfe.

Referent: Abgeordneter Fritz Kunert.
Männer und Frauen, ſorgt für recht ſtarken Beſuch dieſer

Verſammlung. 3882Aer Vorſtand des sozioldemokratiſchen Vereins (I. 6. P. D).

VIzardeiter-erdand Halle
Donnerstag, 4. Septbr., abends 7 Uhr,

im Volkspark, Burgſtraße 27:
Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung:
De Städteksnferenz in verlin und wes bringt uns der
Alibn des Kelchstarifs ſür die Holzinduſtrie.
Vahl eines zweiten Lokalbeamten.

3. Verbandsangelegenheiten, darunter Feſtſetzung der Bei-
tragsklaſſe und Regelung der Entſchädigungsfrage.

Die Verſammlung wird auf Grund der wichtigen und dringend zu er
ledigenden Tagesordnung pünktlich eröffnet werden.

Verzirlt Antenterr don
Sonnabend, den G. September, abends 7 Uhr,

im Burgſchlößchen:

Bezirksverſammlung. S
Tagesordnung:

1. Vortragüber: SewerhſMaftskampfeder Sewerhſchaftsſtreit.
Referent: Kollege Winkcier.

2. Verbandsangelegenheiten, darunter Regelung der Bei-
tragskaſſierung, und Ausſprache über die Rechte und
Pflicht ten der Bezirksleitung.

Das pünktliche und vollzählige Erſcheinen aller Kollegen erwartet zudiefen wichtig en Verſammlungen

3880 Dir Lokalverwaltung.

le genau in Kellern

und Vöden

Kuntfe:
Eiſen J 100 kg 15 20 Mk.
Gußeiſen à 100 20 25 Mk.
Lumpen a100 30-40 Mk.Strumpfwolle à do kg 500 Mk.

à 100kg 30 Mk.Kupfer à 1008 450 Mk.
Meffing à 10ore 270 Mk.
Blei à 100 3 100 Mk.
Zink à 100kg 100 Mk.

Lumpenſortieranſtalt 37
3Vhzrlipp Schwuhnch,

Halle a. S., Raffinerieſtr. 44. Tel. 6237.

e

a npeiſezimmer,

Reue Fahrräder mit T
montiert,

7 Stück von M. n
brradmäntel en 50 M.Luftſchläuche g. Raturgumm n n e

v Möbel,Hermann Matth es, u t Drell
Fahrradhandlung in r Se Einſs- u.

ba elsnane

und

billigſt imſf tp el r r12 I kauft jederzeit und jeden unt. er r
Voſten *2257

aus Holsz, in allen Größen StarkeFranz Vogel,
SreßßReßßſchlächterei,

Radewell Ammendort,
Hauptſtr. 16. Tel. 58,

Pole7engen H.bueddaig. Lermrderel Schöne

Handleiterwagen,

in a—len Grövsenempfiehlt *2546

m IEIIIIIIIIIIIII vwannn IICIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

s nacchlnengarn 20o/staen Rone O

Haschinengarn eoo/ttaen Rohe G

Zwirn schwarr und weiss Stern 14

Twigt in mag weies Ken S
schwarz BaumwolleKärtehen 2 0Wir sohwara Baumwolle

e
Baudennetze alle Farben Stück 1
Sürnnetze alle Farben Stück 1*
Strumpk Cummiband 4
Damen Strümpfhaiter a 3
kinder-Strumpfhalter 2

fenierlede P p z
in e.

munen

3 C C C S

S

Qualitäten.

III

Kurzmwaren!

Gr. Ulrichstrasse 22/23.

n w un m 13,
Ieinenband eRöperband x 384
Druckknöpke Dtz. 45 9
Nännncein

Stecknudeln
Haurnadeln
lockennudein

kingerhüteNängeiden tie an 759
Rnopklochseide n. 35

Brief 20 1

Brief 388 1

Brief 25

Stück 16

E

Brief 20 z
8

8

75.

Nähselde. grosse Rolle 2 r2

rn maus bestem Satin, Knts
Verarbeitung

G et winnmii

zucheruecher l
S Trreitse, den 5. Sept., abends 7* Unr
2 im Gewerkschaftshaus, Harz 42-44:

Zusammenkunft.
Da wichtige Angelegenheiten zu besprechen sind. ist

pünktliches und zahlreiches Erscheinen erforderlich.

dec ſennn
Montag G. Sept. i Uhr vorm.

J Protestoersammlune
im Reiohshof (Alte Promenadeo)Stellungnahme zum Fetfert drenester

Bruckdorfu Umgegend
Donnerstag, 4. Sept., abds. s Uhr,

in Froſches Gaſthof i. Bruckdorf:
Oeffentliche

Pergardeiter fersannunn,

Bergarbeiter erſcheint in Maſſen!

3886 Der Einberufer.
S. P, Defitzseh. D. S, P.

Donnersiag. 4. September. abends s Uhr,
n Lindenhot:S Mitglieder-Versammlung.
T esordnungl. t über das ériutter Brogramm.

teferent: Genoſſe Ruhe
2. Vericht von der Frauenkonſeren;.

ne Genoſſinnen und Genoſſen müſſen erſcheinen.

*2545 Der Vorstancdl.mZD Skoncunveren für Jefmftz un

n AWir ſuck zum 15. September 1913 für unſere
Verkauf St

icht un iter 15 Jahre alt.
Bewerdn ingen ſind ſehr vis 1ar. den Vorſtand kingneeuben

in Wolfen in Lehrwübchen

10. S cpte mber

e
F

e

Alleinige Fabrikanten

Henkel Co.,
annover.

S

v

Wobera! zu haben,
Engrosslager und Alleinvertrich:

fa. Ferkar', Eutuhr- 1. Bendelsveselischaft m. h. H.

Kalls a. S. Ternspr. 3425.

warne
alte künſtliche und zerbrochene Zähne nicht wegzu-
werfen. Jch kaufe dieſelben inJ. volle I. im Hotel 6tadt Berlin

Leipziger Straße 45.Referent: Genoſſe Peters- Halle.

T 9 J r wirt t vt. e nen z ter an z338 vrg nq und höher. Gebiſſee agerd un er erzanm lung bis 200 M. Sialin und Brennſtifte. Einkauf
Jebanntgegeben. findet nur dieſen

Die Bezirksleiter des Verbandes der Bergarbeiter Donnerstag, am 4. Sept. 1919,
ſind zu dieſer Verſammlung beſonders eingeladen. von vorm. 10 Uhr bis nachm. 5 Uhr ſtatt. *2541

et e a heit mar e
Cehdſe falzerin In gut

2665 Wein Knapp, Mübiwesg ä9.

ontoristinnen
Verkäuferinnen

weist nach *2551
rStächt. Arheitstmt, Salgratfenrt. 2.

Welhllehe Lehrlinge
352 für alle Berufe vermittelt das

Stäctisene Arbeitsamt
Salzgrafenſtraße 2 I. Fernruf 5502.Stenotypifinnen

vermittelt dasStädt. Arbeitsamtr Saggrafenfer. 2

u

altertüämit. Uhren,
auoh hohe Werte von
50, 100, 500, 1000 M.

und mehr. 8808
Pſnndseheine.

H. Sohindler,
Kleine Ulrichstrasse

Fernruf 1708.

Wirklich pa. Ka abak
Nordhäufer?V eſte harte Rollen an

abakbl. hergeſt. mitT r nichtſchimmelnd) verſ. z re
ollen10 Stangen Mü. o

franko gen z 3Sedan haus R
Essen 68, 33

Gumwwaren-fachgeschöft

un Versan haus e

C. Klappenbach,
Gr. Ulrichſtraße 41.

Preisliſte gratis.

Pianino
Stimmungen,
Reparaturen.

Albert Hoffmann,
am Riebeckplatz.

Hei Huutjuden,-
Flechte, Krätze, auchF ingeſchwüre ſofort
ſchreiben Koſtenfreie Aus
kunft Hugo Heinem ann,
r nä b. OſchersW ückmarke erw.
Kaufe Ied. Voſten

Sezum öchlachten.artn Kelnicke,

j Noßſchlächterei.
Lettin (Saalkr.).

b on S
e 7 Für
Jchwernönine

D. R. G. M. (Marg) wirkt
verblüffd. Beſeit. Ohr
geräuſche, nervöſe Ohren-
ſchm. Unſichtb. u. bequem
zu tragen. Auskunft um
ſonſt. Wohlfahrt Ver
ſand, München PF 50l,

Jſabellaſtraße 12.

Vellobunn-- Ringe

eigene abrikation, da
er bill. Bezugsquelle.
erkſtatt i gektriſce,

Betrieb 3689R. Voss, Geiſtſtr. 46,
Gold und Juweleu-

Fabrikant.

Hettnäſſen
Befreiung garantiert ſo

fort. Alter u. Geſchlecht
I angeben. Auskunft gratis.
Verſandhaus Wohlfahrt,
Aüneohen 501., Jſabellaſt. 12.

iuterüderriehet, Je
für 16—17 jähr.
geg. Kartoff. umzutauf
3864 Hammer, Brüderstr. II
Mödeltſſhler

auf weiße Möbel ſof. geſ.
Paul von Seqggern,
Dölau HnlIie g. d. S.*2548 Kröllwi itzerſtraße 53.

Schneider.
Wer arbeitet wöchentlich
ein bis zwei Stück mit

Offert. unter V. H. 393
an die Exped. d. Bl. 3877

1000 M. 2511
monatlich und mehr ver-
dienen allerorts Perſonen
fed. Standes, auch Damen,z mühelos durch übernahme

53 unſ. abſolut konkurrenzl.
Vorkenntn.Vertretung.

u. Kapital n. erforderl. a.y, A. L. 450 a. d. „Alg
Fernruf 5502. Seivaig, vetereue e
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